
>UUku,iJPi*0 f 010r 1 0T Länder, "rerelniff^ eucA/

Herausgegeben von 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

Sonntag. 12. Februar, 1967.

2. Jahrgang. Nr. 31 (289)

Fr«l>
I 2 Kopeken

(Wahlen im 
Jubiläumsjahr

•

Ein Monat trennt uns noch vom Tag der Wahlen zum Obersten So­
wjet unserer Republik und zu den örtlichen Sowjets der Werktätigendepu­
tierten. Mit der Vorbereitung zu den Wahlen sind die Kollektive der 
Kolchose und Sowchose, der Betriebe und Baustellen, der wissenschaftll- 

| chen und Kulturanstalten, alle Arbeiter und Angestellten der Republik he-1 
schâftigl.

Die Arbeit der Deputierten der gegenwärtigen Legislaturporido verlief; 
in einer äußerst gedeihlichen Atmosphäre. Die Bemühungen der, 
Werktätigen der Republik waren auf die Realisierung der Beschlüsse derj 
März- und Septemberplenartagungen des ZK der KPdSU, der Tagungen der 
Obersten Sowjets, des XXIII. Parteitags der KPdSU gerichtet. Diese Doku-, 
mente der Partei- und Sowjetorgane, von großer historischer Bedeutung, i 
erschlossen vor den Werktätigen des Dorfes und der Industriebetriebe gro-1 
ßc Möglichkeiten.

Ober einen Monat herrscht in den Agitpunkten und Wählerklubs Hoch- j 
betrieb. In diesen Tagen werden sie stark besucht. Die Agitatoren führen 
Aussprachen mit den Arbeitern, Kolchosbauern und Angestellten. Die De­
putierten treten vor den Wählern mit Rechenschaftsberichten auf.

Zum Hauptinhalt dieser politischen Massenarbeit in der Periode der 
Wahlkampagne wurde eine tiefgehende Erläuterung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags, des Dezemberplenums des ZK der KPdSU, der Tagungen 
res Obersten Sowjets der UdSSR und der Kasachischen SSR, der Beschluß 
des Zentralkomitees der Partei „Ober die Vorbereitung zum 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution.“

Wir stehen vor dem Jubiläumsdatum der Volksmacht. Der Jubilar ist 
das Sowjetvolk. Nach der Tradition und mit dem Recht des Jubilars kann 
unser Sowjetvolk von der Höhe seiner 50 Jahre stolz auf die verflossene 
Zeit voll schöpferischer Arbeit und freudigen Geschehens zurückblicken. 
Die Erfolge stehen klar vor aller Augen, jedoch denken die Aktivisten der 
Parteiorganisationen, Sowjetorgane und die Agitatoren bei Begegnungen 
mit den Wählern stets an die Worte W. I. Lenins, die beste Art und Wei­
se, den Jahrestag der Großen Revolution zu begehen, sei, die Aufmerk­
samkeit auf die ungelösten Fragen zu konzentrieren.

Die Rechenschaftsablegungen der Deputierten und ihre Aussprachen 
mit den Werktätigen vor den Wahlen gestalten sich zu einem sachlichen 
Gespräch über den weiteren Aufstieg der Industrie und der Landwirtschaft, 
über die Verbesserung des Baus von Wohnungen, kultureller und sozialer 
Einrichtungen, über die Festigung der sozialistischen Lebensnormen, der 
Disziplin und Organisiertheit.

Die Wahlkampagne ist eine Schau der Tätigkeit der Sowjets vor der 
Öffentlichkeit. Unsere Demokratie gewährt allen Werktätigen uneinge­
schränkte Möglichkeiten, daran teilzunehmen. Diese Zeit muß maximal dazu 
ausgenützt werden, um Mängel in der Arbeit der Sowjets und einzelner 
Deputierter aufzudecken, von den Wählern möglichst viel Vor­
schläge zur Verwirklichung der Beschlüsse der Partei und Regierung, zur 
Erfüllung der Aufgaben des Jubiläumsjahres zu sammeln.

Die Vorbereitung zum 50. Jahrestag der Sowjetmacht und der heran- 
nahende Wahltag lösten bei den Werktätigen unserer Republik einen neuen 
politischen und Arbeitselan aus.

Die Wähler wollen, daß die Sowjets gemäß den Beschlüssen des XXIII. 
Parteitags der KPdSU aktiver an der Leitung des wirtschaftlichen und kul­
turellen Aufbaus tcilnehmen, daß ihre Deputierten dafür ihre ganzen 
Machtbefugnisse geltend machen.

Die Wahlkampagne trat in ihre entscheidenste Phase. In einer Atmos­
phäre der Einmütigkeit und Geschlossenheit finden in diesen Tagen Wahl­
versammlungen der Werktätigen der Republik statt, die der Aufstellung 
von Deputiertenkandidaten zum Obersten Sowjet und den örtlichen So­
wjets gewidmet sind. Auf diesen Versammlungen nominiert das Volk In 
die Organe der Staatsmacht seine würdigsten Söhne und Töchter.

Die Aufstellung von Deputiertenkandidaten demonstriert von neuem j 
die unverbrüchliche Einheit der Kommunistischen Partei und des Volkes. I 
In dieser Einheit, der politischen und Produktionsaktivität der Werk-’ 
tätigen in Stadt und Land in der Wahlkampagne und besonders In der Vor-1 
bereitung zum Jubiläum des Sowjetlandes liegt die feste Gewähr neuer. 
Siege im wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau, in der Erfüllung der 
Aufgaben des Fünfjahrplans.

MONOLITE EINHEIT 
VON PARTEI UND VOLK
AUFSTELLUNG. DER DEPUTIERTENKANDIDATEN 
ZUM OBERSTEN SOWJET DER KASACHISCHEN SSR

IZmÄR2

wählen
Gebiet Zelinograd

A. N. Kossygin In Großbritannien

London. (TASS). Freitag 
abend wurde ein interview des 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin mit 
dem BBC-Kommcntator Harris 
im britischen Fernsehen Übertra­
gen. • e •

lungen zwischen A. N. Kossygin 
und H. Wilson fortgesetzt.

London. (TASS). Im Amtssitz 
des britischen Premierministers 
an der Downing Street 10 wur­
den am 10. Februar die Verhand­

London. (TASS). Am 10. Fe­
bruar hatte Genosse A. N. Kos­
sygin eine freundschaftliche Zu­
sammenkunft mit den Mitglie­
dern des Politischen Komitees 
der Kommunistischen Partei 
Großbritanniens unter Leitung 
des Generalsekretärs John Gollan..

Kulturhaus des Kolchos 
..18 let Kasachstans". Rayon 
Schortandy. Die Versammlung 
wurde vom Sekretär des Partel­
komitees Genossen I. I. Schlnka- 
renko eröffnet.

Das Wort ergriff der Chefzoo­
techniker des Kolchos W. D. Ry­
show: „Ich schlage vor; als De- 
putlertcnkandidatcn in das höch- 

j sie Organ der Staatsmacht unse­
re beste Melkerin Jelisaweta Iwa­
nowna Malsam aufzustellen. In 
die Farm ist die Achtzehnjährige 
1958 gekommen. Sie übernahm 
die Gruppe Kühe von ihrer Mut­
ter. In 1966 hat Jelisaweta Iwa­
nowna mehr als 50 Tonnen Milch 
gemolken. Sie hatte sich ver­
pflichtet. von 28 Kühen 1 800 Li­
ter Milch je Kuh zu melken, molk 
Jedoch 2 020 Liter und erhielt 
von ihrer Gruppe 29 Kälber Zu­
wachs. Die -ehrliche Melkerin 
wird eine würdige Deputierte 
sein.“

Der Tierarzt W. F. Plachot- 
njuk unterstützte in seiner -Rede 

"die Kandidatur .1 t Malsams und. 
sagte: ..Jelisaweta Iwanowna ist 
eine Parteilose. Jedoch nimmt sie 
an der gesellschaftlichen Arbeit 
des Kolchos aktiv teil.

Die Versammlung der Kollek­
tivbauern des Kolchos „18 let 
Kasachstans". Gebiet Zelinograd, 
beschloß als Deputiertenkandida­
ten zum Obersten Sowjet der Ka-, 
■sachischen SSR für den Wahl­
kreis Nr. 431 die Melkerin Jcli- 
saweta Iwanowna Malsam zu no- 

■ minieren.
W. PARCHOMENKO

Metallurgen 
Kasachstans 
rüsten zum 
Jubiläum

0 Für Millionen Rubel 
Produktion über den Plan.

0 Arbeitsproduktivität um 
9,5 Prozent höher.

0 45 Millionen Kilowatt­
stunden Stromeinsparung.

0 120 000 Quadratmeter 
neuer Wohnfläche.

— d.as sind Zielsetzungen 
der Werktätigen der Buntme­
tallurgie Kasachstans zum 
Oktoberjubiläum,

Gebiet Aktjubinsk
im Werk für Chromverbindun­

gen fand eine Versammlung statt, 
gewidmet der Aufstellung von 
Deputiertenkandidaten zum Ober­

sten . Sowjet dqr Kasachischen 
SSR. Als Erster trat der Hallcn- 
leltcr LM.Kriwoschejew auf. Er 
schlug als Dcputlertenkandida- 
ten zum Obersten Sowjet der Re* 
publik das Mitglied des Polit- I 
buros des. ZK der KPdSU- Vor­
sitzenden des Ministerrats«, der 
UdSSR .Alexej. Nikolajewitsch 
Kossygin vor. Die Kandidatur 
Alexej Nikolajewitsch Kossygins 
unterstützte der Schmied der me­
chanischen Halle J. P. Jurtschcn- 
ko.

Der Hallenleller J.J.Washenin 
schlug als' Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR auch den Direktor 
des Werks German Alexejewitsch 
Sorokin vor.

Die Versammlung beschloß, 
als ' Deputlertcnkandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR vom Aktjublnsker 
Leninwahlkreis Nr. 72 das 
Mitglied des Politbüro des ZK 
der KPdSU. Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR Alexej 
Nikolajewitsch Kossygin und den 
Direktor des Aktjublnsker Werks 
für Chromverbindungen German 
Alexejewitsch Sorokin aufzuslel- 
len.

Gebiet Alma-Ata
In der Aula der Kasachischen 

Staatsuniversität versammelten 
sich Studenten. Professoren, 
Lehrer und andere Mitarbeiter. 
Die’ Wahlversammlung eröffnete 
der stellvertretende Sekretär des 
Parieikomitees L. S. Rüstemow'.

Der. Professor, Doktor- der blo- . 
logischen Wissenschaften W. I. 
Furssow trat als erster auf. „Ich 
schlage vor“, sagte er. „als Dc- 
putlcrtenkandldaten zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen 
SSR vom 'Alma-Ataer' Kommuni­
stischen Wahlkreis Nr. 14 den 
Rektor der Universität Askar 
Sakarjiwitsch Sakarin aufzustel­
len.

Dieser Vorschlag unterstützten 
aufs wärmste der Doktor der 
philosophischen Wissenschaften ■ 
Sh. T. Tulenow. die Studentin 
L. F. Swonärjowa, der Dozent 
S. S. Sartajew.

(KasTAG)

Mrbeits- wacht
Die Buntmetalliirgie Ist e.in 

führender Zweig der Schwerindu­
strie Kasachstans. Die Werktäti­
gen dieses Industriezweigs ha­
ben in ihren sozialistischen Ver-

Schmach und Scjiande 
den Verleumdern!

Protestkundgebungen der Werktätigen Kasachstans gegen 
antisowjetische Provokationen *
Tschlmkent.. Eine starkbesuch­

te Protestkundgebung gegen die 
wütenden antisowjetischen Pro­
vokationen seitens der chinesi­
schen Behörden fand Im Kolchos 
„Pobeda". Salramskl Rayon, 
statt. Das Wort ergriff der Sekre­
tär der Parteiorganisation M. Mü- 
chttdlnow.

„Aus Rand und Band gera­
tene Rowdys", sagte er. „terro­
risieren. begünstigt von den 
chinesischen Führern, die So­
wjetbürger in Volkschina. Diese 
empörenden Ausfälle entlarven 
den wahren Sinn des von den 
chinesischen Leitern cingeschla- 
genen Kurses auf die Verschlech­
terung den Beziehungen mit 
der Sowjetunion."

„Ich bin ein einfacher 
beiter“, • ——
fülirer 
den "_r. ________
Frühjahr, an die Ernte, 
auch mir ist der Zweck 
von Peking gegen unser

erklärte der Komblne- 
. .'. Krawtschcnko. „habe 
Kopf voll Gedanken ans 

- doch 
der 

Land

in China dauern an.
organisierten Provokationen völ­
lig klar. Die Völker Chinas erin­
nern s'lch gewiß noch gut an die 
uneigennützige Hilfe der So­
wjetunion für Volkschina. Auch 
heute verurteilen Tausende Men­
schen In China die antlsowjcH- 
sche Politik der Gruppe Mao- 
Tse-tungs. Peking stößt Dro­
hungen gegen unsere Führer aus. 
Wir gehören aber nicht zu 
den Furchtsamen und werden 
unsere Interessen zu schützen 
wissen, die mit den Interessen 
aller ehrlichen Menschen In der 
Welt übereinstimmen, darunter 
auch mit denen des chinesischen 
Volkes. Unsere Kolchosbauern 
billigen die Erklärungen der 
Sowjetregierung, die die chinesi­
schen Machthaber davor gewarnt 
hat. daß unsere Geduld nicht 
ewig währt.

Schmach, und Schande den von 
der Clique Mao Tse-tungs auf­
gehetzten Verleumdern und Pro­
vokateuren!"

Schluß mit den 
Provokationen!

Alma-Ata. Mehr als 500 Ar­
beiter. Ingenieure. Techniker und 
Angestellten des Alma-Ataer 
Autoreparaturwerks versammel­
ten sich In der Kraftwagenhalle, 
um Ihrer Empörung über die 
fortdauernde provokatorische 
Hysterie in Vblkschina, über 
die abscheulichen Anschläge auf • 
die Würde und das Leben dér 
sowjetischen Diplomaten in 
China Ausdruck zu verleihen.

Das Meeting eröffnete der 
Leiter des Trusts ..Kasawto- 
remont" -des Ministeriums für 
Autotransportwesen der Kasachi­
schen SSR. -G.N. Bogomolow.

Der Sekretär des’ Partelkomi- 
tees des Werks S. K. Rykow 
erinnerte die Versammelten an 
die allen gutbekannten Erklärun­
gen der Sowjetregierung, be­

richtete von neuen empörenden 
Fakten der Willkür gegenüber 
Sowjetbürgern In China, die von 
der Mao-Tse-tung-CIlquc organi­
siert wurden.

Der Kupferschmied N. I. Ko­
nonow erklärte: „Wie alle So­
wjetmenschen protestiere Ich 
gegen die Flut schmutziger, 
schamloser Verleumdungen über 
die Sowjetunion,, über unsere

Kommunistische Partei. über 
unsere Führer. Die Handlanger 
der chinesischen Machthaber 
behaupten frech, die Sowjetmen- 
sehen wären auf ihrer Seite. 
Eine dreistere Lüge kann man 

' sich -schwer vorstellen. Mögen 
die Lügner wissen: Das Sowjet- 

• volk steht enggeschlossen um 
seine Kommunistische Partei und 
ihr Leninsches Zentralkomitee, 
um die Sowjetregierung. Nie­
manden wird es gelingen, diese 
Einheit zu erschüttern! Die 
Kommunistische. Partei der Sg: 
wjetunlon führte und führt uns 
auf dem Wege, den Lenin uns 

■ vorgezeichnet hat. Niemandem 
. wird es gelingen, unser Volk von

diesem Wege abzubringen!"
Die Teilnehmer des Meetings 

nahmen einmütig eine Resolution 
an. in der sie die Erklärungen 
der Sowjetregierung voll und 
ganz billigen und entschiedenen 

. Protest • erheben gegen die 
böswilligen Provokationen der 
Mao-Tso-tung-Gruppe.

Meldungen von ähnlichen Pro­
testkundgebungen treffen aus 
vielen Städten und Dörfern der 
Republik ein.

(KasTAG)

tass
fern
Schreiber
meldet

LONDON. 6 Labour-Ab- 
geordnete des briti­
schen Parlaments un­

terbreiteten im Unterhaus 
eine Resolution, in der der 
Vorschlag des Vorsitzenden 
des Ministerrates A. N. Kos­
sygin für den Abschluß eines 
Vertrags über Freundschaft, 
friedliche Zusammenarbeit 
und Nichtangriff zwischen der' 
Sowjetunion und Großbritan­
nien gebilligt wird

Daressalam. Die Re­
gierung Tansanias hat 
8 der größten Betriebe 

der Nahrungsmittelindustrie 
verstaatlicht. Vorige. Woche 
waren bereits die größten 
Banken nationalisiert.

DAMASKUS. Nach Ver­
handlungen zwischen 
staatlichen Organisa­

tionen Syriens und dem rumä­
nischen Außenhandelsunter­
nehmen „Industrial Export" 
ist hier ein Abkommen über 
den Abbau des Phosphatvor­
kommens südlich von Palmira 
unterzeichnet worden. In die­
sem Gebiet wurden mit 'Bei­
stand sowjetischer Fachleute 
reiche Phosphatlager ent­
deckt. Die Verwirklichung die­
ses Projekts wird Syrien er­
möglichen. über 300 000 Ton­
nen Phosphat Jährlich zu ge­
winnen können.

LONDON. Der gesamte 
Warenumsatz zwischen 
England und der Deut­

schen Demokratischen Repu­
blik wird im laufenden Jahr 
auf 33 600 000 Pfund Ster­
ling gegenüber 29 400 000 
Pfund Sterling im vergange­
nen Jahr belaufen.

Das ist durch das gemein­
same Abkommen festgelegt, 
das in London von der briti­
schen Industrievereinigung 
und der Außenhandelskammer 
der DDR unterzeichnet wurde.

pflichtüngen .versprochen, ' alle 
Kräfte einzusetzen. um den 
Jahresplan zum 28. Dezember zu 
erfüllen und Produktion Im 
Werte von Millionen Rubel über 
den Plan hinaus zu produzieren. 
Sie haben sich auch verpflichtet, 
die Arbeitsproduktivität um 9.5 
Prozent zu erhöhen.

Die Bergleute. Anreicherungs­
arbeiter .und Metallurgen kämp­
fen für eine höchstmögliche 
Einsparung an Materialien und 
Arbeitsaufwand. Durch Kosten­
senkung sollen anderthalb Milli­
onen Rubel eingespart werden. 
Die Stromcrsparnls soll zum 
7. November 45 Millionen Kilo­
wattstunden erreichen-.

Alles soll getan werden, um 
die vom Plan vorgesehene Inbe­
triebnahme neuer Industrieob­
jekte. die Rekonstruktion der 
Betriebe und die Meisterung der 
Entwurfskapazitäten sicherzu­
stellen. Die fortschrittliche Ert- 
gewinnung mittels selbstfahren-

der Abbauanlagen soll ums 
Anderthalbfache vergrößert 
werden.

Die Bergbauer haben sich vor­
genommen. das Zehnmonats­
programm der Bau-, Montage- 

und Bergbauarbeiten zum 27. 
Oktober «u erfüllen. Sie wer­
den 300 Laufmeter Bergwerk­
schächte und 5 100 Meter Hori­
zontalvortrieb im Schnellverfah­
ren bewältigen. Durch bessere 
Auslastung der Maschinen wol­
len die Bergbauer die Fonds­
nutzung um zwei Prozent erhö­
hen.

Die Verpflichtungen sind auch 
auf die Bessergestaltung der 
Arbcits- und Lebensverhältnisse 
gerichtet. Im Jubiläumsjahr sind 
120 000 Quadratmeter neuer 
Wohnungen. ein Kulturpalast. 
Klubs. Polikliniken. Kindergär­
ten und -krippen mit 280 Plätzen 
zu bauen und 3 300 Wohnungen 
mit Gas zu versehen.

(KasTAG)

ROM. Der italienische 
Senat hat mit 110 
Stimmen gegen 108 

den Antrag der Regierung auf 
Kürzung der Löhne, und Ge­
hälter für das Personal von 
Sozlalfürsorgeeinrichtu n g e n 
verworfen..

Bezeichnend ist. daß außer 
den kommunistischen Senato­
ren auch 30 Sozialisten und 
Demochristen, deren Vertreter 
der gegenwärtigen Regierung 
angchören. gegen den Antrag 
gestimmt haben.

Beratung der Außenminister

PARIS. Die Leiter der 
französischen ..Bewe­
gung für eine Milliar­

de Francs Vietnamhilfe" ha­
ben dem Roten Kreuz der 
DRV 20 Millionen Altfrancs 
übergeben, die im Zuge der 
Spendenaktion für das vietna­
mesische Volk gesammelt 
worden waren.

Das Werk „Elektrotjeslunaseh** in 
Fnmie, dar Hauptstadt Kirgisiens, Ist 
als großer Betrieb bekannt, der 
komplizierte Elektrogeräte—Induk­

tion»- und Phasenregulatoren hoher 
Kapazitäten produziert. Die Erzeug­
nisse des Werks finden sowohl in 

der Sowjetunion, wie auch in ver­
schiedenen Ländern der Welt An­
wendung. Ole Elektromaschinen mit 
der Marke ..Elektrotjashmasch" sind 
In diesem Jahr schon in die Demo­
kratische Republik Vietnam, nach 
Afghanistan, Indien abtransportlert 
worden. In nächster Zeit werden'die 
Maschinen des Betriebs in die VAR, 
nach Jugoslawien und andere Län­
der geliefert werden.

UNSER BILD:, In der Montage­
halle des Werkes „Elektrotjash­
masch" in Frunje. Noch ein Induk­
tionsregulator Ist fertig.

Poto: G. Stscherbakow . und 
f. Wlttschlnski.

'APN)

der Warschauer
Vertragsstaaten

In Warschau fand vom 8. bis 
zum 10. Februar 1967 eine Be­
ratung der Außenminister der 
Teilnehmerstaaten des Warschau-

An. dem Treffen beteiligten 
sich: Minister für, Auswärtige 
Angelegenheiten der Volksrepu­
blik Bulgarien. Iwan ' Baschow. 
Minister 
legenhclten det 
Ungarn «Janos

für Auswärtige Ange- 
‘ r Volksrepublik 

--------- Peter Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten. 

“------ - - Demokratischender Deutschen
Republik 'Otto Winzer,. Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der Volksrepublik Polen Adam 
Rapackl. Stellvertreter des Mini­
sters für Auswärtige .Angelegen­
heiten der Sozialistischen Repu­
blik Rumänien Mircea Mallta. 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der Union der Sozial!-'

stlschen Sowjetrepubliken. A A 
Gromyko und Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik Vaclav David

Auf der Beratung fand ein 
freundschaftlicher Meinungsaus­
tausch über Fragen statt, die mit 
den Bemühungen der sozialisti­
schen Länder um die internatio­
nale Entspannung, um die Stär­
kung des Friedens, der Sicherheit 
und der Zusummenarbeit auf dem 
europäischen Kontinent und mit 
der Entwicklung der Lage In 
Europa nach der Annahme der 
Erklärung Über die Festigung des 
Friedens und der Sicherheit In 
Europa (Juli 1966 , in Bukarest) 
Zusammenhängen.

Dio Beratung verlief in einer 
Atmosphäre kameradschaftlicher 
Zusammenarbeit und völliger ge­
genseitiger Verständigung.

(TASS)

NEW YORK. Der ehema­
lige Befehlshaber der 
strategischen Luftwaf­

fe der USA. General Lemay 
erklärte In Los Angeles, die 
USA sollten nicht auch vor 
Kernwaffeneinsatz und einer 
..Vernichtung" der DRV Halt 
machen, um den Sieg In Viet­
nam zu erringen. Dieser Gene­
ra) aus dem Lager der ..Be­
sessenen" forderte, die Bom­
bardements der DRV fortzu­
setzen.

Budapest. Hier ist 
eine Sitzung des Se­
kretariats des Welt­

friedensrates eröffnet worden. 
Auf der Tagesordnung stehen 
die Vorbereitungen zu der 
Ende Februar in Prag bevor­
stehenden Tagung des Präsi­
diums des Weltfriedensrats.



Pumpen; 
auf 
Weltniveau

Herz und Hände 
vermögen alles

„Wenn sie Nikolai (Irißorje- 
witsch, den Parteisekretär, sehen 
wollen, so -rnfen- Sie ßleieh das 
Hallenkontor an." erfuhren wir 
schon am Eingang ium Pumpen­
werk. „Der Parteisekretär ist selten 
im Kabinett"

Wir trafen uns mit Nikolai Gri­
gorjewitsch in der Gießerei. wo er 
stellvertretender Hallcnleiter Ist. 
Genosse Aljabjew eruhlte kurz 
vom Werk.

„Das Pumpenwerk erfüllte den 
Produktionsplan 1966. Produziert 
wurden mehr als dreitausend. 
Zentrifugalpumpen und an die 
zweitausend Vakuumpumpen. 119 
Pumpen u urden überplanmäßig 
an die Besteller geliefert. Die Ar­
beitsproduktivität stieg, die Kosten 
der Produktion wurden uni 30 O'tit 
Hubel vermindert."

„Unsere Pumpen", fügte Genos­
se Aljabjew hinzu, „sind nicht nur 
in den Kolchosen und Sowchosen 
der Republik und des Landes ge­
fragt. Sie werden von Rumänien, 
Ungarn. Indien, Bulgarien. Jugosla­
wien, der DDR und der Vereinigten 
Arabisclien'Reptiblik-bestellt."

Im:zweiten Jahr'des Planjahr« 
fönfts soll die Belegschaft des

Grünes . 
Licht für 
Verbesserungs­
vorschläge

In der Möbelfabrik zu Stschu- 
t6Chtnsk sind viele Rationalisie- 
rnnesvorschläge verwirklicht wor­
den. Der Schmied K. Specht ist, 
beispielsweise, Mitautor von vier 
solchen Vorschlägen. Wir wollen 
nur von einem berichten. Zusam­
men mit dem Elektroschweißer 
W. Scliwageruß und dem Me­
chaniker A. Kelim fertigten sie 
eine Maschine für die Lochung des 
gummierten Bandes an. Allein die­
se Rationalisierung brachte 5.5 
tausend Rubel Jahresersparnisse 
ein. Die Tischler W. lisinger 
A. Schermer und G. Bragin kon­
struierten einen Leimknechl zur 
Montage der KIciderschränkc der 
Garnitur „Annan". Der Obermei­
ster R. Penner schlug eine Vervnll- 
kommung der Fuginaschine vor, 
was 875 Rubel ökonomischen Effekt 
im Jahr ergibt. Der Cheftechiiologe 
R. Stephan und der Obermeister E. 
Jäger änderten die Herstellung von 
Schlagleisten für Kleiderschränke, 
was über 11 tausend Rubel Gewinn 
abwarf. Der Schlosser W. Schneider 
stellte auf Werkbänken Karton­
unterlagen auf, die die Arbeits-

Werks 1000 Pumpen mehr, erzeu­
gen.

Zur Zeit werden die Vnrberei- 
. hingen zum Obergang auf die neue 
।'Weise der Planung und ökonomi- 
, sehen Stimulierung getroffen.

In der Gießerei arbeitet die Mo­
dellfischlorbrigade von David Ginz. 
die-.seil 19113 den Ehrentitel einer 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit hochhält. Die GiiDpnlzer Hein­
rich Hartwig und Heinrich Ellen- 
sehlager* sind gleichfalls Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Sic 
erfüllen ihr Soll zu 140 Prozent. 
Dank der guten Arbeit des ganzen 
Kollektivs hat die Gießerei im so­

zialistischen Wettbewerb den er­
sten Platz inne.

Peter Ellenschläger leitet eine 
Schlosserbrigade. „Ab 1. Januar“, 
sagt der Brigadier, „arbeitet unsere 
Brigade nach der Brigadenmethode. 
Unsere Arbeit wurde dadurch er­
giebiger."

Grolle Erfahrungen hat der 
Schlosser Viktor Romachin. Bei ihm 
lernte einst Peter Kllenschläger. 
Jetzt hat Peter Kllenschläger selbst 
viele1'Lehrlinge. Das sind Alexan­
der Kaiser, Karl Stahlbaum.-Michail 
Elbusdogajew u. n.

sicherheif gewährleisteten. Sogar 
der Warenkundler M. Jermolenko 
ließ sich vom Ralionalisatorentuin 
anslecken. Er schlug einfache und 
bequeme Befesligungswecken für 
Waggonwände vor. Das verdop­
pelte die Ladekapazität bei der 
Ablransportierung von Sofas. 
Durch ihre Arbeit ermöglichten die 
Rationalisatoren dem Betrieb eine 
Selbstkostensenkung von 25 Rubel 
pro tausend Rubel der gelieferten 
Produktion. Nicht umsonst1 nahm 
das Kollektiv der Möbelarbeiter 
aus Stschuischinsk im Wettbe­
werb für die beste Organisierung 
der Rationalisatorenarbeit den er­
sten Platz im Bereich des Mini­
steriums für holzverwertende, 
holzverarbeitende. Zellulose- und 
Papierindustrie der Kasachischen 
SSR ein.

Die Rationalisatoren unserer 
Fabrik sind aktiv und zielstrebig 
ins Jubiläumsjahr gestartet. Schon 
im Januar liefen 7 Rationalisie- 
runggvorschläge ein, deren ökono­
mischer Jahreseffekt über 7 lau­
send Rubel ausinacht. Einen sol­
cher Vorschläge haben der Chef­
technologe R. Stephan, der Ober­
meister E. Jäger und die Labo­
rantin G. Remdcnok eingcbraclit. 
Er verdient eine besondere Be­
achtung deshalb, weil seine. Ein­
führung keine besonderen Aufwand­
kosten erfordert und zwei Operatio­
nen bei der Fertigbearbeitung der 
Möbel- den Grundanstrich und die 
Trockenfärbnng— zu vereinigen 
gestattet, die Möbelqualität ver­

Verantwort lieh und gleichzeitig 
ehrenvoll ist die Arbeit in der 
Exporthalle. Hier bekommen die 
Pumpen ihren letzten Schliff. Di­
rekt aus dieser Halle kam eine der 
Zentrifugalpumpen zur interna­
tionalen Messe in Leipzig, wo sie 
ein Diplom zweiter Klasse bekam.

Jetzt wurde zu der bevorstehen­
den Messe in Leipzig eine andere 
Zentrifugalpuinpe abgesdiickt. Die 
Pumpe dieses Typs wird in diesem 
Jahr auch auf den Ausstellungen 
in Alma-Ata, Belgrad und Poznan 
exponiert sein. Im Juni wird das 
Zelinngrailer Pumpenwerk mit einer 
neuen Zenlrifugalpumpe auf ■» der 
Messe in Bukarest vertreten..sein.

Daß die Pumpen'hohes Ansehen 

bessert und etwa 3 tausend. Ru­
bel Jahreseinsparungen ergibt. 
Außerdem kann dieses Fertigbear­
beitungsverfahren zur Einführung 
in andere Möbelbetriehe der Repu­
blik empfohlen werden. Es wird 
bereits in der Möbelfabrik zu 
Ust-Kamenogorsk und im Kon­
struktionsbüro des Ministeriums 
geprüft.

Ihren Rationalisierungsvor­
schlag hat auch die erfahrene 
Fabrikarbeiterin Emma Pric.h ein­
gebracht. Die Realisierung ihres 
Vorschlags wird es ermöglichen, 
auf die Umrandung der Spiegel in 
Kleiderschränken zu verzichten. So 
wird ein Schrank viel eleganter 
aussehen. Der Aufwand an trocke­
nem Biichensclinittholz und an 
Arbeitszeit zur Herstellung der 
Umrandungsdetails wird sich ver­
ringern. Dieser Vorschlag ver­
spricht etwa 1 000 Rubel Ein­
sparungen im Jahr und kann auch 
in anderen produktionsverwandten 
Betrieben der Republik eingeführt 
werden.

Und dennoch weist die Organi­
sation der Ralioiialisieriingsarbeit 
in der Stschutschinsker Möbel­
fabrik einen wesentlichen Mangel 
auf, der den schöpferischen Gedan­
ken der Schaffenden dieses Be­
triebs hemmt.

Die Sache ist die, daß nur 
jene Rationalisierungsvorschläge 
erfolgreich eingeführt werden, die 
von ihren Autoren selbst verwirk­
licht werden können. Natürlich 
ist nichts Schlimmes dabei, wenn 

in In- und Ausland haben, ist nicht 
zuletzt das Verdienst der von Fjo­
dor Parchonienko geleiteten Briga­
de der Evporlhallc. der Alexander 
Gripp, Iwan Ikonen. Alexander Rot­
ärmel und Nikolai Prochorow an­
geboren.

UNSERE BILDER: 1. Montage-) 
schlosserbrlgadier Peter Ellen-, 
Schläger (rechts) und der Jungar­
beiter Viktor Kokotjanski.

2. Montageschlosser der Export-, 
halle (von links) Iwan Ikonen, Ni­
kolai Popow, Alexander Rotârmel. 
und der Anstreicher Alexander 
Gri'pp.

Text und Foto: Th. ESAU 
Zelinograd

die Autoren der Vorschläge die 
Richtigkeit ihrer Gedanken selbst 
in der Praxis beweisen werden. 
Doch was soll man tun, wenn man 
zur Realisierung eines solchen 
Gedankens mit dem Dreher-. 
Schlosser- oder Klempnerbemf 
oder mit allen zusammen vertraut 
sein muß? Da stößt die Einführung 
solcher RationalisierungsVorschläge 
schon auf Schwierigkeiten.

Zwar wurde in der Fabrik eine 
spezielle Brigade zur Förderung 
und zur praktischen Einführung 
der angenommenen Rationalisie­
rungsvorschläge geschaffen. 
Doch existierte sie nicht lange, 
wenngleich sie auch etwas zu tun 
vermochte. Die Mitglieder dieser 
Brigade wurden zuerst zeitweilig, 
später aber ganz für andere Ar­
beiten beansprucht.

Damit die Rationalisierungsar­
beit jetzt feste Basis zur prakti­
schen Einführung lohnender Vor­
schläge bekommt, muß die Fabrik­
leitung dié Möglichkeit finden, eine 
Brigade von wenigstens 3 Per­
sonen zu bilden. Heute ist das 
nötiger denn je, weil die neuen 
Rationalisierungsvorschläge als 
Regel die Ausführung von Dreh-, 
Schlosser- und Tischlerarbeiten er­
fordern.

Man möchte hoffen, daß eine 
solche Brigade in nächster Zeit 
gebildet wird.

Elvira OSOL
Ingenieur-Ökonom der Möbel­

fabrik
Gebiet Koktschetaw

Maria Neufeld war die erste. 
Sie schob die Milchkanne zur Seite 
und machte es sich am Fenster be­
quem. hinter Welchem sich aut 
dem Hügel das winterliche Dorf - 
groß, freundlich und vertraut wie 
der Pfad zum Haus aushreitole. 
Vor dreißig Jahren vereinigten sich 
hier 8 Wirtschaften zu einem klei­
nen landwirtschaftlichen Artel. Et­
wa 10 Ochsen, 3 Kühe, ein Pflug 
und zwei Eggen, das war alles, was 
sie besaßen. Und heute? Heute ist 
der Kolchos Millionär.

Im Hof wurden Stimmen laut, 
helles Lichen ertönte. Die Mädchen 
sind gekommen. Auf der Farm be­
ginnt ein neuer Arbeitstag.

Die Mädchen beginnen mit den 
Eimern, den Melkapparaten zu 
scheppern. Audi Maria nimmt den 
Melkkübel. Sie betreut 30 Kühe. 
Jede verlangt ein besonderes Her­
angehen. Ohne dies brauchst du 
nicht auf viel Milch zu warten. 
Diese Erkenntnis ist einfach, aber 
sie war ihr fremd, als sie auf die 
Farm kam. Wieviel Kräfte verlor 
sie vergeblich, wurde oftmals bö­
se auf das starrköpfige Vieh. Die 
Älteren kamen ihr mit Ratschlägen 
und Empfehlungen zu Hilfe. All­
mählich sammelten sich auch eige­

Hohe Pflicht 
der 
Kommunisten

t'bcr 800 Kommunisten betei­
ligten sich an der Versammlung 
des Parteiaktivs des Leninsk; 
Rayons der Stadt Karaganda, die 
eine außergewöhnliche Frage be­
handelte: „Der Kommunist und die 
Familie."

Die Vorbereitung zu dieser Ver­
sammlung dauerte mehrere Wo­
chen. An Ort und Stelle wurde die 
Sachlage gründlich geprüft, die 
Umstände wurden analysiert, ge­
wogen, allseitig durchdacht. Es 
lag offen auf der Hand, daß die. 
Erörterung dieser Frage im brei­
ten Kreis der Kommunisten zeit­
gemäß ist.

Der Sekretär des Leninsk! 
Rayonparteikomitees. Genossin 
Tschonowa schilderte in ihrem 
Referat den Stand der Erziehung 
der heranwachsenden Generation 
in der Schule und in der Familie, 
verallgemeinerte die besten Erfah­
rungen der Parteiorganisationen 
und einzelner Kommunisten, 
sprach eingehend über die noch 
vorkommenden Unterlassungen in 
dieser Arbeit.

Interessant und lehrreich waren 
die Ausführungen des Vorsitzen­
den des ehrenamtlichen Rats des 
8. Wohngebiets G. A. Rabitz. Die 
Ratsmitglieder stellten in ihrem 
Wohngebiet eine Liste aller Halb­
wüchsigen auf und sorgten dafür, 
daß alle beschäftigt wurden. Sie 
besuchten die Betriebe und erzil- 
len, daß erfahrene Arbeiter die 
Patenschaft über die Neulinge

Wege begrünen
Die Wegebauarbeiter der Instand­

haltungsabteilung Nr. 566 von Ust- 
Kamenogorsk haben sich entschlos­
sen, das Jubiläumsjahr des Großen 
Oktober mit guter Arbeit zu würdi­
gen.

Auf einer Gewerkschaftsver­
sammlung wurde vorgemerkt, die 
ihnen anvertrauten Wege in bester 
Ordnung zu halten, dabei wollen 
sie die Arbeitsproduktivität erhöhen 
und die planmäßigen Unterhaltungs­
kosten um 0,3 Prozent herahsetzen.

Einmütig wurde der Vorschlag 
unterstützt, die Wege zu begrünen.

Ad. BRUCH
Ostkasachstan

ne Erfahrungen und Fertigkeiten an.

Später Abend. Maria sitzt am 
Tisch und schreibt etwas auf. Auf 
dem Tisch liegen Briefe der Wäh­
ler. Schon mehrere Jahre nachein­
ander wird Maria Neufeld, die be­
ste Melkerin des Gebiets, zur Depu­
tierten des Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten gewählt. 
Mau schreibt ihr von überall her. 
Die einen Wähler bitten, in ihrem 
Dorf eine Kinderkrippe zu eröffnen. 
Andere verlangen strenge Strafe 
für die Verletzer der gesellschaftli­
chen Ordnung, die dritten wiederum 
bitten, ihnen zu erzählen, wie es 
ihr gelingt. 4 000 und mehr Liter 
Milch von jeder Kuh zu melken.

Maria lächelt, den Brief beiseite 
legend. „Worin liegt die Ursache? 
In der Arbeit, meine Liebe. Nur 
einzig allein darin!“

Marie beantwortet die Briefe, da­
bei denkt sie an die jungen Melke­
rinnen. die rieben ihr arbeiten. Er­
na Lust. Leija Klikmann, Emma 
Warkentin, Selma Beigel melken 
bis 3 OOO Kilo Milch pro Kuh. 
Wenn die Mädchen auch lustig 
sind, aber sie weiß, daß dieser Er­
folg nicht von selbst und leicht

kommt. Den ganzen Tag sind sie 
beschäftigt. Salz wird den Kühen 
gefüttert. Konzentrate werden bei­
gemischt, auf die Reinlichkeit wird 
geachtet, auch Zärtlichkeiten dür­
fen nicht fehlen. Die Melkapparate 
erfordern sachkundigen Umgang. 
Damit die Kuh alle Milch gibt, muß 
sogar Stille sein.

Gerade darüber schreibt sie den 
Menschen — den Wählern, die um 
Rat bitten.

Maria legt den Brief beiseite, 
sinnt eine Weile nach. Wieviel 
wurde in den 30 Jahren Kolchos- 
lcben geleistet! Doch was heißt e— 
in 30 Jahren? Wicviele große Ver­
änderungen sind seit den letzten 
Wahlen in die örtlichen Sowjets 
vorgegangen! Allein in unserem 
Dorf wurden etwa 200 neue Wohn­
häuser gebaut mit Gasherden und 
Wasserleitung. Für die Kolchosbau­
ern wurde ein Bad mit Friseurstube 
gebaut. Auch eine Speisehalle wur­
de errichtet, wo schmackhafte und 
billige Speisen zu haben sind. Und 
der Kulturpalast?! Die Musikschu­
le?! Eine Näherei und Schusterei 
bedienen die Leute. Eine neue Mit­
telschule mit einem Schwimmbad 
wird angelegt.

Die Deputierte Maria Neufeld 
läßt diese und andere Neugestal­
tungen an ihrem inneren Auge vor­
überziehen und eine Welle war­
mer Freude steigt im Herzen auf— 
morgen muß sie vor den Wählern 
Rechenschaft ablegen. Und sie hat 
so manches zu erzählen.

A. BOSCH
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR“
Gebiet Pawlodar

übernahmen und ihnen ständig 
zur Seite standen. Auch sorgten 
sie dafür, daß die Neulinge das 
Lernen fortsetzten. Mit den El­
tern der Halbwüchsigen wurden 
ständige Beziehungen aufgenom­
men. Diese und andere Sorgen des 
Rats zeitigten gute Früchte. Nicht 
einer dieser Halbwüchsigen ver­
letzt die Arbeitsdisziplin, stört 
die Srhulordnug oder umgeht die 
Regeln des gesellschaftlichen Le­
bens.

Der Stuckaturarbeiter der Bau­
verwaltung Nr.l W. (). Reichert 
verweilte in seinem Auftritt bei 
den Erfahrungen der Patenschaft, 
die sein Betrieb in der Internat­
schule Nr.l angesammelt hat. Das 
Recht auf Vormundschaft über 
einzelne Klassen der Schule haben 
nicht alle Belegschafisabteilungen, 
sondern nur die besten, vorwie­
gend Brigaden der kommunisti­
schen Arbeit oder diejenigen, die 
erfolgreich um diesen hohen Titel 
kämpfen. „Wir lassen uns von 
einer Regel leiten: Der Erzieher 
muß selbst gut erzogen sein, er 
muß für alle ein Vorbild darstel- 
len.“ .

Nützliche Vorschläge, ernste 
Erwägungen, reifliche Betrach­
tungen enthielten auch die Reden 
des Obertechnologen des Fleisch­
kombinats M. Akanowa. des Sekre­
tärs der Parteiorganisation des 
Maschinenbauwerks B. Fjodorow 
und anderen Genossen.

Im angenommenen Beschluß der 
Versammlung des Parteiaktiv-; 
wurden sachliche Maßnahmen vor­
gemerkt, gerichtet auf die Hebung 
der Rolle der Kommunisten in der 
Erziehung der Jugend, wie in der 
Produktion so auch in der Familie 
und im öffentlichen Leben.

N. KLOTSCHANOW 
Karaganda

Eine Spur 
auf der Straße

Die Maschine nimmt eile ganze 
Breite der Straße ein. Sie hinter­
laßt tiefe Spuren Im Beton.

Das ist eine Betonschneldema- 
schine. die dazu dient. In frisch 
eingebrachte Betondecken Fugen 
zu schneiden. .Ähnlich wie die 
Eisenbahnschienen wird auch die 
Betonstraße durch Fugen ge­
trennt. In beiden Fällen Ist die 
Ursache eine und dieselbe, und 
zwar die Dehnungs- und Schwin­
dungserscheinungen.

Früher wurden die Fugen In 
einem sehr primitiven Verfahren 
geschnitten: zwischen den fri­
schen Betonflächen wurde ein 
Brett gesteckt, welches herausge- 
zogen wurde, sobald der Beton er­

Hohe Milchleistungen erziel­
ten im ersten der fünf Plan­
jahre die Viehzüchter der zwei­
ten Milchfarm des Kolchos 
„XX. Parteitag der KPdSU“ im 
Rayon Borodulicha, Gebiet Se- 
mipalatinsk. Der Liefeningspian 
an Milch wurde überboten. Die­
se guten Ergebnisse werden 
im Jubiläumsjahr verankert. Dar­
an hat der Komsomolze und 

Tierpfleger Wladimir Schmidt 
nicht wenig mitgearbeitet.

UNSER BILD: Wladimir Schmidt
Fotoj G. Schulz

starrte. danach wurde die Lücke 
mit wasscrabdlchtcndem Stoff ge­
füllt.

Später wurde das manuelle 
Verfahren durch ein maschinelles 
ersetzt. Es erleichterte die Arbeit, 
erhöhte aber nur wenig ihre Pro­
duktivität.

Die neue Betonschneidemaschl- 
nc hat eine doppelt so hohe Ar­
beitsproduktivität wie Jede andere 
Maschine dieses Typs. Slo ver­
braucht auch viel weniger Ener­
gie als Ihre Vorgänger, und die 
Selbstkosten der Arbeiten verrin­
gern sich uni das Doppelte oder 
sogar um das Vierfache.'

Ein einziger Dispatcher bedient 
die Maschine.

Die neue Maschine hat sich gut 
beim Bau von Straßen bewährt.

Igor WLADIMIROW.
Ingenieur

(APN»

Und seine 
Zöglinge

Soin Beruf Isl Ingenieur. 
Diesem Beruf gehl Juri Akkert 
schon 25 Jahre nach. Zuerst war 
er lange Zeit als Ingenieur der 
Maschinen-Traktoren-Station zu 
Tschagllnka tätig, dann wurde er 
Chefingenieur des Sowchos, der 
die 10 Kolchose dieser MTS in 
eine Wirtschaft vereinigte. Die­
sen Posten bekleidet er auch heu­
te noch.

Juri Akkert hat ein großes Tä­
tigkeitsfeld. das sich auf fünf Ab­
teilungen mit Ihren 7 Trakloren- 
brlgaden erstreckt. Mit Jedem 
Jahr gibt es immer mehr Maschi­
nen. Er trägt Sorge dafür, daß 
sie alle In Ordnung sind und voll 
ausgewertet werden können.

Er kennt alle.Traktorlslcn bei 
Vor- und Vatersnamen, denn viele 
von ihnen sind seine Zöglinge. So 
hatte Reinhold Kraft, als er zu ihm 
In die Maschinen-Traktoren-Sta­
tion kam. keinen Beruf. Akkert 
verhalf Ihm zu drei Berufen. 
Jetzt ist Kraft einer der besten 

Kombineführer des Sowchos. Vor­
trefflich« Mechanisatoren sind 
Bronlslav Zymbaljuk. Bernadl 
Wolzechowskl. David Merker. 
Viktor Herdt und noch viele an­
dere. Alle sind sie bei Juri Ak­
kert in die Schule gegangen und 
sind Jetzt angesehene Menschen 
des Sowchos.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

Kurz 
berichtet

Die beste Imkerei Kasachstans 
befindet sich im Sowchos „Tschi- 
giljok. Gebiet Seinipalalin.sk. Die 
Bienenzüchter Michail Scharow, 
Alexander Ossipow, Alexander Bul­
kin, Iwan Artjuschin. Pawel 
Klyschko u. a. brachten von 
jedem Bienenschwarm 70 — 100 
Kilo Honig ein. Dem Sowchos 
wurde für die beste Hoiiigleistung 
196 6 die Rote Wanderfahne dos 

Ministeriums für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR zugespro­
chen.

. K. HERR

200 Kulturpflanzen züchten die 
Studenten des Pädagogischen In­
stitut in Karaganda in ihrer agro- 
biologischen Station. Das ist eine 
der größten Lehr- und Versuchs* 
wirtschaften Kasachstans. Die 
Studenten erlernen hier nicht 
nur die Agrotechnik des Anbaiis der 
landwirtschaftlichen Kulturen, 
sondern helfen auch den Schulen 
bei der Gestaltung der Schulfelder. 
In den Treibbeeten werden gegen­
wärtig- Gemüsepflanzen für die 
Schulen von Saran. Schnchlinsk 
und Karaganda gezogen.

N. BRAUN

Mohr als 1,5 Millionen Rubel 
Prämiongelder zahlt das llerghüt- 
tenwerk in Balcliasrh nach den 
Jaliresergehnissen 1966 an die 
Arbeiter. Techniker. Ingenieure und 
Angestellte aus. Nach Übergang des 
Kombinats auf die neue Weise der 
Planung und ökonomischen Stimu­

lierung konnte ein großer Fonds 
des materiellen Ansporns geschaf­
fen werden.

Th. ROSBERG 
u • * •

Tausend Tonnen Alteisen lieferte 
die Republik im Januar über den 
Plan hinaus. In diesem Jahr sollen 
insgesamt 3(1000 Tonnen Alteisen 
filier den Plan geliefert werden. 
Das wären zusätzlich 27 000 Ton­
nen Stahl.

Temirtau. Im Karagandacr 
Hüttenwerk wurde die zweite Bau- 
feige der Teerbrennerei ihrer Be- 
stjinmung übergeben. Somit hat 
man die Kapazität dieser Prodiik- 
tlonsstâtte verdoppelt. Jährlich 
soll die Teerbrennerei Zehntausend, 
Tonnen Teer herstellen.

Gurjew. Die Erbauer der Eisen 
balinstrcckc Gurjew — Astrachan 
haben die Gleisverlegung auf Ab­
schnitten mit einer Gesamtlänge 
von 100 Kilometer abgeschlossen. 
Sie haben sich verpflichtet, zum 
5(1. Jahrestag des Großen Oktober 
diese Arbeit auf allen 336 Kilome­
tern der iieue i Eisenbahnlinie zu be­
enden.

(KasTAG)

„Und es blieben wie in Sagen...“
Zum 45. Jahrestag der Zer­

schlagung der Weißgardisten 
hei Wolotschajewka.

Fünfzig Kilometer von Chaba­
rowsk entfernt erhebt sich eine 
einsame Bergkuppc. Auf ihrem 
Gipfel steht ein kleines Gebäude 
aus weißem Stein, das vom 
Standbild eines Rotarmisten mit 
dem Gewehr in den Händen ge­
krönt ist. Das Ist die berühmte 
Bergkuppe IJun-Koran. wo vor 
45 Jahren die Wolotschajewsker 
Schlacht stattfand. Am 12. Fe­
bruar des Jahres 1922 bei 
•lOgradlgem Frost nahmen die 
Kampfer der revolutionären 
Volksarmee im Sturm die .Feste 
von Wolotschajewka und schlu­
gen die Weißgardisten endgültig 
aufs Haupt. Diese Schlacht ging 
In die Geschichte als dns „fern­
östliche Perckop' ein. Sie spiel­
te eine entschcldenstc • Rolle In 
der völligen Befreiung des Fer­
nen Ostens von Weißgardisten 
und Interventen.

Der Oberbefehlshaber und 
Krlegsmtnlster der Fernöstlichen 
Republik W. K. Blücher schrieb. 

daß die Nachkommen stolz auf 
die für die Revolution heilige Ro­
te Fahne von Wolotschajewka 
sein werden.

Zum Andenken an den Helden­
mut der Roten Kämpfer wurde 
auf dem Gipfel der Kuppe das 
Museum des Kampfruhmes er­
richtet.

Seither sind große Veränderun­
gen an den Stellen der helden­
haften Kämpfe vorgegangen. In 
den dreißiger Jahren kamen hier 
Bauarbeiter her und begannen 
auf den ehemaligen Partisanen­
pfaden eine Eisenbahn nach der 
Stadt Komsomolsk zu bauen, die 
In der Taiga errichtet wur­
de.

Längs der Trasse entstanden 
Siedlungen, und auf den Schie­
nen rollten In ununterbrochenem 
Strom die Züge mit Holz. Stahl. 
Maschinen. Auch Wolotschajew­
ka selbst, das ehemals nur 30 
Hütten zählte, verwandelte sich 
In einen großen Eisenbahnknoten­
punkt.

Das Wolotschajewsker Museum 
auf dem Berg IJun-Koran zieht 
viele Besucher an. Besonders 

wuchs ihr Zustrom Im Zusammen­
hang mit dem bevorstehenden 45. 
Jahrestag der Befreiung des Fer­
nen Ostens von den Weißgardi­
sten und Interventen und dem 50. 
Jahrestag des Großen Oktober. 
Unter anderen war hier auch der 
Teilnehmer der Kümpfe bei 
Wolotschajewka P. I. Wopilow, 
der heute In Dlwnogorsk wohnt. 
Er war nicht allein gekommen, 
sondern mit einer Schülergruppe 
„Junge Freunde der Sowjetar­
mee". Die Jungen Arbeiter der 
Betriebe von Chabarowsk und 
Btrobldshan. Komsomolsk am 
Amur und Woroncsh, die Teilneh­
mer des Touristenzugs „Oiijo- 
nok", die Jungen Pfadfinder von 
Artjom begeistern sich an dem 
Heldenmut der Roten Kämpfer,

Die Jungen Einwohner von 
Chabarowsk haben folgendes in 
das Gästebuch eingeschrieben:

„Hier, auf der Bergkuppe IJun- 
Koran haben wir geschworen, der 
ruhmreichen Traditionen der 
Helden von Wolotschajewka wür­
dig zu sein."

W. DERGUNOW
(TASS) 

Wolotschajewka.
Rayon Chabarowsk
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Edmund 
Günther

Der sowjetdeutsche Dichter Edmund Günther 
wurde im Jahre 1922 In Marienberg an der Welga 
geboren. Seine Kindheit und Jugend verfloß in Dehler, 
we der Armbauernsohn von Kindesbeinen an schwer 
arbeiten mußte. Edmund Günther begann seine schrift­
stellerische Tätigkeit im Jahre 1936 in der Plonier- 
zeitung „Junger Stürmer". Von 1947 bis 1957 
erschienen seine vorwiegend humoristischen Ertlhlun- 
gen in russischer Sprache In den Zeitungen ..Molo- 
dostj Sibiri" und „Sowjetskaja Sibir“. Seit 1957 
sind auch in der Wochenschrift „Neues Leben" und seit 
1966 in der Zeitung „Freundschaft" viele seiner 
Werke erschienen.

Edmund Günther ist jetzt Klubleiter im Sowchos 
Kargst, Gebiet Nowosibirsk. Er ist Mitglied der 
KPdSU und des Schriftstellerverbandes der UdSSR. 
Wir wünschen dem Dichlor Gesundheit, Wohlergehen 
und neue schöpferische Erfolge.

★ '★

Tsetiinyis 
Aitmatow

AbschiedVonGufsary
Nachstehend bringen wir einen Auszug aut der Erzählung des Lo- 

nlnprslsträgers Tschlngls Aitmatow „Abschied von Gulsary", einem 
der besten Werke des bekannten kirgisischen Schriftstellers. Es geht 
darin um Menschenschicksale und um Gulsary, dem herben, falben 
Paßgänger.„

★

Mein Heimatort
Kennst du, mein Freund, den 

wohlvertrauten Ort, 
wo heller Jubel schallt aus jedem Hause, 
wo morgenfrisch die Winde dich umsausen, 
wo klare Quellen sprudeln. Bäche brausen, 
und Vogelchöre zwitschern immerfort?

Ich kenne diesen Ort von Kindheit an. 
Hier hörte ich der Muttersprache Klänge, 
sie sang dem Völkerfrieden Lobgesänge, 
sie rief mich auf zu kühnem 

Vorwärtsdrängen, 
als zaghaft ich den Lebensweg begann.

Sooft mich Durst gequält, gabst du mir 
Trank,

und gabst mir Brot, sooft mich Hunger 
plagte, 

du kamst zu Hilfe, wenn mein Mut versagte 
und fordertest, daß ich mein Höchstes 

wagte.
Dir gelte stets mein tiefster Herzensdank.

Mein teures Heimatland, mein Schutz und 
Hort!

Wie sollt ich nicht auf deine Zukunft bauen, 
wenn wir mit eigenen Händen deinen Auen 
den guten Samen goldner Ernten 

anvertrauen.
O blüh'in Frieden fort, mein Heimatort!

Wenn die Steine
Noch gestern, als wir durch das Dörfchen schritfen, 
das ruhig lag an einem blauen See, 
quoll bläulich-grauer Rauch aus Bambushütten, 
es roch nach Reisbrei und nach heißem Tee.

Doch was Ins Herz uns traf am nächsten Tag, 
das war nur mit der Hölle zu vergleichen, — 
dort, wo vordem das stille Dörfchen lag, 
da waren nur noch halbverkohlte Leichen.

Wir schritten mühsam durch die Wüstenei, 
uns würgte, würgte, würgte Grabesstille, 
und in dem Schweigen hörten wir den Schrei 
der Toten wie ein Sturmgeläute schrillen.

Der See lag stumm. Es schien so rot wie Blut 
sein Spiegel in der blassen Morgenröte, 
er glich im Nebel einer Tränenflut, 
glich einem toten Herz in grauser Öde.

Wo gestern noch der bläulich-graue Rauch 
aus Hütten stieg, war nichts verschont vom Feuer, 
nur dann und wann erhob des Windes Hauch 
der Asche Staub wie graue Ungeheuer.

Ringsum kein Laut, kein Vogelruf im Wald, 
nur schwarze Geierschwärme zogen Kreise;
wir sahn sie wild und gierig, mit Gewalt 
aus schwarzen Leichen ganze Stücke reißen.

sprechen könnten...
So schleppten wir uns an des Dorfes Rand 
und blieben plötzlich tieferschüttert stehen, 
uns war, als stünden selber wir im Brand, — 
als ob des Feuers Gluthauch uns umwehe.

Uns war, als träfe uns ein Bombenschlag, 
als wir vernahmen eine Kinderstimme, — 
dort zwischen Steinen, wo ein Leichnam lag, 
da hörten wir es leise, leise wimmern.

Sie lag verstümmelt mit zerquetschtem Haupt, 
die Bluse frech von ihrer Brust gerissen, 
an sie geschmiegt, saß nackt im Schmutz und Staub 
ein Kind, das nun die Mutier muß vermissen.

Es sog an der so jäh versiegten Brust 
der Toten, angstdurchzittert, bitter weinend...
Ihr Mütter alle, seid ihr euch bewußt, 
wozu sie fähig sind, die Menschenfeinde?!

0 Steine, die ihr stumme Zeugen seid 
der gräßlich bestialischen Vernichtung, 
o könntet über diese Grausamkeit — 
ihr allen Müttern auf der Welt berichten!

L i e
..Verdrießliche Mlttwlntertage.
Am Herzen das Unwetter nagt.
Nun sagt mir. wie soll Ich nicht klagen, 
wenn alles rings jammert und klagt?

Es klagt aut dem Hofraum die Elster, 
—der Gimpel im nackten Gezweig.
der Sperling am eisigen Fenster: 
die Kälte nur waltet und schwelgt.

Es blrstct Im Nachtfrost die Erde, 
es zittert Im Nordwind der Strauch. 
Ich sitze und friere %m Herde, 
umhüllt von weißwallendem Hauch.

Der Frost stürzt sich Jählings Ins Zimmer, 
sobald Jemand öffnet die Tür.— 
verpatzt Ist endgültig die Stimmung: 
Ich leide und weiß nicht wofür."

‘Mein Jugendfreund hört dieses Flennen 
und schielt mich gar spottlustig an: 
..Ich kann dich Ja kaum noch erkennenl 
Wo ist al) dein Schneid. Junger Mann?

Was hockst du Im Käfig und Jammerst 
mir deine Wehwehchen Ins Ohr? 
Jetzt reiß mal die Knochen zusammen 
und raus mit den Brettern vors Tori"

b e
...Das Skiläufen, laßt es euch sagen, 
das macht einem alles so leicht.— 
man fliegt, wie von Flügeln getragen 
durchs märchenhaft blendende Reich.

Da kann man von Bergeshöh schweben 
Ins silberhell blitzende Tal, 
da scheint es. als wäre das Leben 
von Tausenden Sonnen bestrahlt.

Mich locken die Bäume Im Reife, 
mich zieht cs zur blinkenden Bahn: 
Jetzt können die Nordwinde pfeifen. 
Jetzt geht mich die Kälte nichts an.

Die Zelt, sie vergeht wie im Fluge. 
Spätabends erst mache Ich kehrt...
Der Frost und mein Freund und die Jugend, 
die sind wirklich allerhand wert!

Nun eilig Ins Zimmer zum Schreibtisch, 
die Eindrücke rasch aufs Papier.
Potztausend! Wie. wunderbar schreibt-sich''s 
schier packt mich poetische Gier.

Wie formen sich leicht die Gedanken 
in Strophen, in Rhythmus und Reim! , 
Das habe Ich dir zu verdanken.
komm öfters, mein Freund, In mein Helm.

Nun muß Ich es endlich gestehen:
mein Herzfreund wird Annchen genannt.
Mich wird Ja ein Jeder verstehen.
der elnstmai die Liebe gekannt.

EIN alter Karren, darauf ein 
alter Mann, lind auch der 
falbe Paßgänger Gulsary 

war ein altes, ein sehr alles Roß.
Der Weg zum Hochplateau nahm 

kein Ende. Zwischen grauen, kah­
len Hügeln klomm er empor. Im 
Winter fegte hier immer ein schar­
fer schneeiger Wind flach übern 
Boden, im Sommer herrschte Höl­
lenhitze.

Für Tanabai war dieser Anstieg 
jedesmal eine Qual. Langsames 
Fahren lag nicht in seiner Art. 
nicht ausstehen konnte er das. Als 
er jung war und oft in die Rayon­
stadt reiten mußte, hatte er auf 
dem Rückweg sein Tier stets im 
Galopp gehetzt. Und es unbarmher­
zig mit der kurzen Stielpeitsche an­
getrieben. Fuhr er aber mit andern 
auf einem Leiterwagen, noch dazu 
mit Ochsengespann, sprang er ab. 
nahm wortlos sein Zeug und ginè 
zu Fuß weiter. Verbissen preschte 
er bergauf, als rücke er gegen 
einen Feind vor. und hielt erst in­
ne. wenn er oben war. Schwerat­
mend schöpfte er Luft und wartete 
auf das Rumpelfahrzeug, das noch 
irgendwo unten dahinschwankte. 
Sein Herz hämmerte, in der Brust 
war ein Stechen. Trotzdem lieber so 
als der Zockeltrott mit den Och­
sen.

Der selige Tschoro pflegte über 
das Ungestüm des Freundes zu 
spötteln.

„Willst du wissen, warum du 
kein Glück hast? Wegen deiner Un­
geduld. Wahrhaftig. Muß immer 
alles bei dir hopphopp gehen. Die 
Weltrevolution willst du auch im 
Handumdrehen haben. Weltrevo­
lution! Für eine einfache Straße, 
den Anstieg bei Alexandrowka, 
langt dir nicht die Geduld. Alle 
guten Leutchen fahren schön ge­
mächlich. du aber springst ab und 
rennst den Berg hinauf, als ob 
Wölfe hinter dir wären. Und der 
Gewinn? Gar keiner. Oben sitztst du 
dann und wartest, bis die andern 
nachkommen. Mit der Weltrevolur 
tion ist es genauso. Da kann einer 
nicht vorstürmen, merk dir das. 
man muß abwarten, bis alle soweit 
sind.“

Aber das war lange her. sehr 
lange.

Heute gewahrte Tanabai den 
Anstieg nicht mal. Wohl das Alter, 
man gewöhnt sich. Er fuhr nicht 
schnell noch langsam, ließ dem 
Pferd die Zügel. Wo waren die 
Männer, mit denen er in den drei­
ßiger Jahren in lärmenden Haufen 
diese Straße cntlanggesprengt war? 
Die einen hatte der Krieg ver­
schlungen. andere waren gestorben 
oder hockten am Ofen auf ihre 
alten Tage. Und die Jungen benutz­
ten Kraftwagen. Heutzutage trotte­
ten sie nicht mehr auf einem armse­
ligen Klepper.

Die Räder rumpeln auf dem al­
ten holprigen Weg. Sie werden noch 
lange rumpeln. Durch die Steppe 
zuerst, dann hinferm Kanal, noch 
ein langes Stück durch das Vor­
gebirge.

SCHON seit geraumer Zeit 
fiel es Tanabai auf, daß 
sein Pferd nachließ, nicht 

mehr so recht konnte. Doch sein 
Köpf war von drückenden Ge­
danken voll und so achtete er nicht 
weiter darauf. War ja auch kein 
Unglück, wenn das Tier mal un­
terwegs matt wurde. Er hatte schon 
anderes mit ihm erlebt. Wird schon 
diirclilialten und ihn ans Ziel brin­
gen.

Woher sollte er denn wissen, daß 
sein alter Paßgänger Gulsary sich 
das letztemal im Leben den Anstieg 
von Alexandrowka emporschleppte, 
daß er ihn die letzten Meilen zog.

der alten schwieligen Schultergrube 
brannte unerträglich. Und die Beine 
wurden ihm immer schwerer, als 
schleppten sie sich durch nasses, 
frischgepflügtes Ackerland.

Aber das alte Pferd lief dennoch 
aus letzter Kraft. Und der alte 
Tanabai brummte ihm dann und 
wann ein aufmunterndes Wort zu, 
zog auch an den Zügeln und hing 
im übrigen seinen Gedanken nach. 
Es gab vieles, worüber er nach­
denken mußte.

Und die Räder rumpelten auf 
dem alten Weg. Gulsary lief immer 
noch seinen gewohnten Paßgang, 
jenen eigentümlichen takt, aus dem 
er nie geraten war, seit er zum er­
stenmal auf seinen Beinen stand 
noch unsicher, noch trippelnd, hin­
ter seiner Mutter, der großen lang.- 
mähnigen Stute, über die Wiese ge­
laufen war.

Gulsary war Paßgänger von Ge­
burt. Seinem berühmten Paßgang 
verdankte er so manche schönen, 
so manche bitteren Stunden. Es 
wäre ja früher niemandem einge­
fallen, ihn vor ein Fahrzeug zu 
spannen; als einen Schimpf hätte 
man das empfunden. Aber es heißt 
ja: in der Not trinkt das Roß jm 
Geschirr, watet der Mann in Stie­
feln durch die Furt. Das alles war 
einmal, und war nun längst vorbei. 
Jetzt lief der Paßgänger mit dem 
letzten Rest seiner Kraft seinem 
letzten Finish zu. Nie zuvor.Awar 
das Tempo seines Endspurts so 
langsam gewesen und nie zuvor 
hatte es ihn so rasend schnell ans 
Ziel getragen. Die letzte Scheideli- 
nie lag immer nur einen Schritt 
weit vor ihm.

UND die Räder rum­
pelten auf dem alten
Weg.

Die Empfindung der schwanken­
den Erde unter seinen Hufen rief 
ferne Sommertage aus der erlö­
schenden Erinnerung herauf. Da 
war eine feuehtgrüne Bergwiese, 
die auch geschaukelt hatte, eine 
erstaunliche, unfaßbare Welt. Wie­
hernd galoppierte die Sonne über 
die Berge, und er setzte ihr nach, 
ein törichtes kleines Füllen, über 
die Wiese, das Flüßchen, durchs 
Gebüsch, bis der Leithengst mit 
den böse anliegenden Ohren ihn 
zurückholte. In jenen lang ver­
schollenen Tagen liefen die Tahune 
auf dem Kopf wie in einem liefen 
See, und seine Mutter, die große 
langmähnige Stute, ward plötzlich 
zur Wolke, eine einzige warme Wol­
ke aus Milch. Herrlich die Augen­
blicke. wenn seine Mutter die zärt­
lich schnaubende Wolke war. Prall 
und köstlich wölbten sich ihre Zit­
zen. die Milch schäumte auf seinen 
Lippen, und er verschluckte sich 
von all dem sprudelnden süßen 
Überfluß. Gern stand er da. das 
Maul am Bauch seiner großen lang- 
mähnigen Mutter. 0 diese berücken­
de. berauschende Milch! Die gan­
ze Welt — Sonne. Erde. Mutter — 
waren in einem Schluck. Auch 
wenn er schon gesättigt war. konn­
te er immer noch saugen, noch ein 
Schlückchen und noch eins...

Aber leider dauerte das nicht 
lange, sogar nur sehr kurze Zeil. 
Bald änderte sich alles. Die Sonne 
blieb am Himmel, sie gab ihr Wie­
hern auf und sprang nicht mehr 
über die Berge. Unabänderlich 
stieg sie im Osten auf und wander­
te unabweichlich gen Westen. Die 
Tabiino liefen nicht mehr mit dem 
Kopf nach unten, die zertrampelte 
Wiese gluckste unter ihren Hufen 
und färbte sieh dunkel. Der Huf­
schlag dröhnte jetzt auf den Stei­
nen drunten nm Wasser. Und die 
große langmähnige Stute gab sich 
als eine strenge Mutter zu erken­

nen, sie biß ihn schmerzhaft im 
Genick, wenn sie seiner fort­
währenden Gier überdrüssig wur­
de. Ihre Milch floß jetzt auch 
schön spärlich. Er mußte sich 
mit Gras bescheiden. Jenes Leben 
begann, das lange Jahre währte 
und nun zu Ende ging.

UND nie mehr in seinem 
langen Leben war der Paß­
gänger in die Gefilde jenes 

Sommers heimgekehrt. Der war 
für immer entschwunden. Gulsary 
lief gesattelt, schwang seine Bei­
ne auf vielen Wegen, trug viele 
Reiter. Und der Wege war kein 
Ende. Erst heut, als die Sonne 
plötzlich wieder aus ihrer Bahn 
sprang und die Erde unter seinen 
Füßen schwankte, als es ihm vor 
den Augen zu flirren begann und 
alles verschwamm, stieg aber­
mals jener Sommer auf. der ihn 
so lange auf seine Wiederkehr 
hatte warten lassen. In seltsamem 
flimmerndem Glanz standen sie vor 
ihm — die Berge, die feuchtgrüne 
Wiese, die Herde von damals, un i 
die große langmähnige Stute. Seine 
ganze Kraft raffte er zusammen, 
strebte mit seinem ganzen Körper 
vorwärts, warf in verzweifelter 
Anstrengung seine Beine, um sich 
von Krummholz, Kummet, Deichsel 
zu reißen und in jene Sommer­
welt einzugehen, die sich endlich 
wieder vor ihm 'aufgetan hatte. 
Doch das trügerische Bild floh vor 
ihm. und das war Qual ohneglei­
chen. Wie in seiner Kindheit rief 
ihn leise" wiehernd die Mutter, 
jagten die Rudel vorbei, ihn mit 
den Flanken und Schweifen strei­
fend. Er aber besaß nicht die 
Kraft, um das Stöbern und Flirren 
zu durchbrechen, diesen stieben­
den Schnee, der ihn immer wil­
der umwirbelte,ihn wie mit har­
ten Roßschweifen peitschte, Augen 
und Nüstern verklebte. Mit heißem 
Schweiß bedeckt, bebte er vor 
Kälte, und dann versank jene 
unerreichbare Welt lautlos, wurde 
vom wehenden Schnee verschlun­
gen. Schon waren Berge, Wiese 
und Fluß erloschen, die Herde 
enteilte, und nur die vage Vision 
der Mutter, der großen langmähni­
gen Stute, gaukelte noch vor ihm. 
ein zerfließender Schatten. Sie 
allein verließ ihn nicht. Sie rief. 
Da stieß er ein Wiehern aus, 
schluchzend, mit aller Kraft, doch 
er vernahm seine Stimme nicht. 
Nichts war mehr da. Auch nicht 
der Schneesturm. Die Räder rum­
pelten nicht mehr. Die Wunde un- 
term Kummet tat nicht mehr weh.

DER Paßgänger war stehen 
geblieben, er taumelte. Sei­
ne Augen sahen nichts 

mehr vor Schmerz. In seinem Kopf

war ein unausgésétztes Äéltsames 
Dröhnen.

Tanabai warf die Zügel auf den 
Bock. Schwerfällig kraxelte er vom 
Wägen, vertrat sieb die steifen Bei­
ne und stapfte mürrisch zu dem 
Pferd. .

..Ach du. hol dich der Böse", 
schimpfte er leise, den Paßgänger 
betrachtend.

Der ließ den großen Kopf an dem 
langen dürren Hals unterm Kum­
met hängen. Die Rippen blähten 
sich krampfte. sie hoben und senk­
ten die schlaffen Flanken unter den 
breiten Hüftkugeln. Das einst helle 
goldgelbe Fell war von Schweiß und 
Schmutz graubraun. Dunkle 
Schweißbäche liefen in seifigen 
Streifen vom knochigen Kreuz zum 
Bauch, den Beinen, den Hufen.

„Hab ihn doch gar nicht so ab­
gehetzt". murmelte Tanabai. Ge­
schäftig ging er daran, den Bauch­
gurt zu lockern, knotete den Kum­
metriemen auf. nahm den Zaum ab. 
Die Kandare war klebrig von hei­
ßem Speichel. Mit dem Mantelär­
mel wischte er Hals und Maul des 
Paßgängers ab. Rannte zum Wagen, 
scharrte das letzte bißchen Heu zu­
sammen. viel war es nicht, und 
warf es dem Pferd vor die Füße. 
Aber Gulsary rührte das Futter 
nicht an. Ein fortwährendes Zittern 
lief durch seinen Körper.

Tanabai hielt ihm ein Büschel 
Heu vor die Liepen. „Da, friß. Was 
hast du denn?"

Die Lippen schlappten ein wenig, 
aber sie konnten das Heu nicht 
fassen. Tanabais Miene verdüsterte 
sich—er hatte dem Boß in die Au­
gen geblickt. In den tief eingesun­
kenen. von faltigen, wimpernlosen 
Lidern halb überdeckten Augäpfeln 
des Pferdes war trübe Leere wie in 
den Fenstern eines verlassenen 
Hauses.

Ratlos sah Tanabai sich um: in 
der Ferne die Berge, rings kable 
Steppe und keine Meuschensealo 
weit und breit. In dieser Jahres­
zeit traf man hier selten jemand.

Ein altes Roß und ein alter 
Mann, allein auf der öden Straße.

Der Februar ging zu Ende. In 
der Ebene war der Schnee schon 
geschmolzen. Nur in den versteck­
ten Einschnitten und Schilfmulden 
klammerte sich der Winter noch 
fest und buckelte die Wolfsrückeo 
seiner letzten Schneehaufen. Mit 
dem Wind kam ein schwacher Ge­
ruch von abgelagertem Schnee. Die 
schwarzgraue, frostharte Erde lag 
starr und tot. Ein Bild, von dem 
sich Tanabais Herz zusammen­
krampfte.

Deutsch von Hilde ANGAROWA.

(Aus: „Sowjetliteratur" 
Nr. 1-1967).

LENZGEFÜHLE
Noch muß Ich heut Im Schneemeer knietief waten, 
noch ziert der Rolf die Bäume über Nacht, 
noch schlummer 1 sanft im Schollenbett die Saaten, 
sogar Schneeglöckchen ist noch nicht erwacht.

Doch schleicht der Lenz schon heimlich aus der 
Steppe

u id zieht ganz leise in mein Dörfchen ein, 
Eiszapfen fallen klingend auf die Treppe 
und schillern in die Frühll sgswelt hinein.

Obwohl des Frühlings Sänger jetzt noch schweigen 
u>d ringsherum- kein Bächlein singt und rauscht.

klingt mir ein Waldkonzert- aus grünen Zweigen, 
als hätte Ich ihm heute schon gelauscht.

Ich sehe, wie die Ströme jauchze id fließen, 
wie aus dem Blau die Sonne lächelnd schaut, 
wie (arbo weich der Lenz die junge Wiese *

mit Blumen schmückt, als wär sie sei so Braut.
Nein, hier im Norden herrscht noch nicht der Frühling, 
noch blüht er nur im Reich der Phantasie...
Doch solltest du, mein Freund, ihn jetzt schon fühlen. 
Dann sing oln Lob der schönen Poesie.

Wie konnte er wissen, daß im Kopf 
des Tieres ein wolkiger Taumel 
war. bunte Kreise vor seinen ge­
trübten Augen schwammen, daß die 
Erde sich schräg vor ihm auf­
stemmte, mal mit dem einem, mal 
mit dem andern Rand in den Him­
mel steigend, die Straße vor Gulsa­
ry plötzlich als schwarzer Ab­
grund klaffte, und dort, wo die 
Berge sein mußten und wohin ihr 
Weg lag, liefrote Nebel wogten.

Ein dumpfer, beklemmender. 
Schmerz zerriß das längst ruhebe- 
dürftige Herz des Tieres, immer 
schwerer ging sein Atem unterm 
Klimmet. Der verrutschte Um­
laufriemen schnitt ins Kreuz, und 
links bohrte sich etwas Spitzes un­
ausgesetzt in die Schulter. War es 
ein Dorn, oder halte ein Nagel die 
Filziinterlage des Kummets durch­
scheuert? Die kleine offene Stelle an

Aus dem klassischen Erbe

Hoff
Es reden und träumen die Menschen viel 
Von bessern künftigen Tagen;
Nach einem glücklichen, goldenen Ziel
Sieht man sie rennen und jagen.
Die Welt wird alt und wird wieder jung.
Doch der Mensch hofft immer 

Verbesserung-

Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein.
Sie umflattert den fröhlichen Knaben. 
Den Jüngling locket Ihr Zauberschein,

Friedrich SCHILLER

n ii n g
Sie wird mit dem Greis nicht begraben;
Denn beschließt er im Grabe den müden 

Lauf.
Noch am Grabe pflanzt er — die 

Hoffnung auf.
Es ist kein leerer schmeichelnder Wahn. 
Erzeugt im Gehirne des Toren.
Im Herzen kündet es laut sich an: 
Zu was Bessern) sind wir geboren. 
Und was die innere Stimme spricht 
Das täuscht-die hoffende Seele nich'
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Badehaut und «In Kindergarten mitIn uniorer Zeitung schrieben wir 
Im vorigen lehre, dafl Im Sowchos 
Mowo-lichlmka, Gebiet Zellnograd, 
eine große Bauarbeit in Angriff ge­
nommen ist und daß Im lubilbunu* 
fahr der Bau einer Reihe von Gebäu­
den, wie ein Klub mit 140 RIMien. 
ein Krankenheus mit SO Platten, ein

Jetzt 
klappt 
die Arbeit

ins 
ein*

Eines Tages wurde Walter 
Kontor der Baiiverwältunx 
geladen.

„Wir »Vollen Sie mit der .... 
tung der Stuckarheiterbrigade 
beauftragen", sagte der Chefinge­
nieur.

Das neue Amt brachte 
Sorgen. Er bemüht« 
Mädchen zu -zeigen, 
heit schneller und mit 
Qualität zu machen ist. 
der junge Brigadier gleich die er- ■ 
ste Woche ohne Rast und Ruhr 
arbeitete, brachte sie ihm dennoch 
Ärger. Am Sonnabend erfuhr Wal- 

daß seine Brigade das Soll 
zu SO Prozent erfüllt hatte.

...... neue
sich, jedem

höliirn

Sowchoi

UNSER BILD: Das Gabtude dos 
neuen Kindergartens. Bald werden

•Inzlehen.
Foto: G. Mühl berge-

I Zu jederIhr
Beitrag

...Nacht.-Die Siedlung-Ktewka 
schläft, nur aus den Fenstern-der 
Werkstatt des Rayondienstlei­
stungskombinats fließt Licht. Nur 
das gedämpfte Surren der Näh­
maschinen Ist zu vernehmen. Die 
Brigade der Näherinnen mit der 
Zuschneiderin Elisabeth Nagel 
hat Nachtschicht. Einen großen 
Weg vom Lehrling der Schnei­
derabteilung bis zur Zuschneide­
rin für Fraucnklcldung hat Elisa­
beth hinter sich. Es Ist nicht 
leicht- Schneiderin zu sein. Seine 
Arbeit muß man lieb haben, man 
muß es verstehen,.mit den Leu­
ten-umzugehen.

Elisabeth Nagel. ist • gerade • so. 
Ihr freundliches - Entgegenkom­
men. ihre Mithilfe' in "der Ausfin­
digmachung des Fassons. Ihre Ar­
beit ohne Ausschuß schüfen /. ihr 
Achtung und Ansehen bei den 
Kunden.

Hier ’ ist auch . die erfahrene 
Meisterin Leija Moser beschäf­
tigt. Ihre Arbeit wurde wieder­
holt -von.-den Kunden -und der 
Leitung des Kombinats hoch ein­
geschätzt.

..Ich liebe meinen Beruf", sagt' 
Moser. ..Obgleich unser-.. Hand­
werk ein bescheidenes, mit kei­
nen Heldentaten verbundenes .Ist. 
Aber die .Menschen sollen-schön 
gekleidet Sein.- Darin ließt."mein' ’• 
Stolz.“'-

Damit känn-man nur—elnver-" 
standen sein.'

M. KORDONSKAJA
Gebiet Karaganda

Zeit
der 
ein

Der Autoladen, bog. von 
Chaussee in einen Nebenweg __

und näherte sich der' Viehzucht­
farm. Dort umringten ihn sofort die. 
Viehzüchter und 'Mechanisatoren. 
Diesen Autoladen bedient der junge 
tüchtige Verkäufer Robert Knaub. 
der glbiehieitig auch Fahrer ist.’IJr 

. ve.rsorftt-im Winter die entlegenen 
- Farmen, und im Sommer dié.Feld-* 

Standorte mit Schuhen, Süßwaren. 
' Zigaretten und änderen Bedarfsar­

tikeln.
Schoiuvrer-Jahre arbeilettRoherl

Nach der Sehlehf blieb die Stuek- 
arbeiterbrigade vollzählig auf 
ihrem Bauplatz. Es gab eine erli­
ste Aussprache.

Seit dieser Zeit hat sich in der 
Brigade sn manches geändert. 
Jetzt wird jede Arbeitsminute 
eingespart. Mehrere Arbeiterinnen 
erlernten angrenzende Berufe, was 
sich auf die Produktivität des gan­
zen Kollektivs positiv auswirkte.

Heute ist die Brigade im Wett­
bewerb der Arbeiter der Bauver- 
wallung „Shilgrashdanstroi" den 
anderen voran. Sie erfüllt ' ihre 
Aufgaben zu 140—150 Prozent. 
Dar Brigadier Walter Tumm wur­
de mit dem Orden des Roten Ar* 
hcitsbanners ausgezeichnet.

Walter Tumm ist aktiver Teil­
nehmer der laienkunst. Seine 
Stimme erklingt oft im deutschen 
Chor, durch Funk und von dem 
Fernsehschirm.

• Sch. DIBERDEJEW
Semlpalatlnsk.

SonntBtraffeaprüch

Das Faß Wasser

[kommt
ZU UNS

Von Kindheit an bin ich ein 
I Liebhaber der Laienkunst und 
habe mein Gefallen daran auch 

: heule noch nicht verloren. In 
, jeder Zeitung, besonders Im 

. Neuen Leben" und Jetzt auch In 
■ der ..Freundschaft" verfolge ich 
mit Interesse alles über Laten-- 
Kunst. Da fiel mir in der Nr. 9 
der Artikel über das neugegrün- 

; riete Lalcnkunstkollcktlv Im Kok- 
' tschetawer Pädagogischen Insti­
tut auf. 27 lebensfrohe Junge 
Menschen erfreuen eile Zuschauer 

; mit schönen deutschen Liedern.
Es Ist schon lange her. daß in un­
serem Dorf ein gutes deutsches 
Konzert veranstaltet wurde.

। , Wir möchten die Lalcnkunst- 
• gruppe unter der Leitung von Ge­
nossen Maler bitten, auch unser 
Dorf Wladimirowka zu besuchen.

A. HOPPE 
| Gebiet Kustanal

als:Vér/ijio(er. Während: der Früh­
jahrsbestellung, ’ bei der Heumahd 
und beim Ernteeinsatz ist er von 
früh bis spät unterwegs: Er beireut 
dann alle Feldstandorte im Umkreis 
der Konsumgenossenschaft Michai­
lowka, Im Dorf zeigt er-sich nur 
dann, wenn er eine neue’ Partie 
Waren nehmen muß.

* Mit Recht gilt er als' der .beste 
Verkäufer dér fahrenden -Autoläden 
im Rayon,

Auch im Julriiäumsjahr wird' er 
hei der Hßndelshetrenung der Me­
chanisatoren'-seinen Mânn stehen.’

OHb SATTLER 
Rayon Barowojo

tm Neulandgebiet waren die Fröste in diesem Win-, 
ter grimmig. Zudem ist wenig Schnee gefallen. Der 
Boden ist tiefer wie sonst durchfroren. Darauf war 
mancher Wirtschaftler nicht gefaßt.

Aha. denkt der Leser, wieder, wie bei Alex Scholz, 
geht es jetzt um Kesselhäuser, zugefrorene Heizkörper, 
fröstelnde Menschen und kaltblütige Leiter.

Wir wollen den Leser nicht enttäuschen: Diesmal 
handelt es sich jedoch nicht um aufeefrorene Heiz­
körper. sondern um eingefrorene Wasserleitungen. 
Frierende Menschen gibt es in dieser Geschichte 

. gleichfalls, auch einen fischkaltblütigen Kommunal- 
’ wirlschaflsleiier.

Sie werden doch zugeben, daß Wasserleitungen 
einfrieren und Bohre platzen können? Was kommt 
nicht alles vor! In diesem konkreten Fall interessiert 
uns weniger die Wasserleitung. Vielmehr wollen 
wir verfolgen, wie sich verschiedene Menschen — 
eigentlich handelt es sich jetzt um den Kommunal- 
leiler — benommen haben.

Nachdem in allen 80 Wohnungen unseres Groß- 
haitses die Leute die Hähne soundsovielmal vergebens 
gedreht und mit gleichem Erfolg ebensovielmal im WC 
am Strang gezogen hatten — was blieb ihnen üb­
rig? Sie greifen nach •Eimern, nach Kannen, und son­
stigen Gefäßen und stürzen auf den Hof. Wo Wasser 
holen?

Die Leute rennen hin und her, auf einmal leuch­
ten ihre Augen auf: Ein Wasserfahrer kommt abge­
fahren. Ein echter Wasserfahrer, wie man ihn'heut­
zutage selten sieht. Er „steuerf'seine Stute direkt 
auf unser Haus zu.

„Es hat sich jemand unserer erbarmt“, meint Ve­
ra Iwanowna, eine ältere Frau aus dem ersten Haus-

Der dicke Wassermann sitzt wie angewachsen auf 
dem dickbäuchigen Faß und reagiert nicht im gering­
sten auf das Klirren der vielen leeren Eimer. Er 
fährt schnurstracks zum mittleren Hauseingang hin.

Ereignisse in China

die Wassrrsucltenden folgen hoffnungsvoll. Bei ihrem 
ersten Versuch, sich'dem Faß zu nähern, scheitern 
jedoch alle ihre. Hoffnungen. Der M'asserfahrer er­
klärt entschieden:

„Das Wasser ist nur für Genosse Soundso!"
„Nur eine Milchkanne", bittet Vera Iwanowna 

zaghaft.
„Ist mir streng untersagt!" brummt der Alte zu-

Wie sich später herausstellt, ist Genosse Soundso 
gerade jener Kommunalleiter, der auch für die Wasser­
leitung zuständig ist. Er. hatte an diesem Tag seinen 
Badetag und befahl kurzerhand seinen Unterstellten, 
ein Faß Wasser „zu organisieren'*, um das Problem 
der Wasserzufulir für sich zu lösen. An den Nach­
bar dachte er nicht.

Natürlich bekam Genosse Soundso nach dem Was­
serbad eine richtige Kopfwäsche in der höheren 
Instanz. Die Wasserversorgung wurde geregelt. Ob 
iher nun auch Genosse Soundso s Verhalten zu den 
Mitmenschen, zu den Wohnnachbarn geregelt ist?

Soziologen sprechen von einer „Anonymität der 
Mitmenschen" in den Wohngebieten der Städte, fwan 
Petrowitsch war gezwungen, die schützende Hülle 
der Anonymität vor seinen Hausnachbarn abzuwerfen, 
sobald er die Normen des gutnachbarlichen Verhaltens 
überschritt.

Uns will scheinen, daß für die Neubaugebiete der 
Städte vielmehr solche Tendenzen kennzeichnend 
sind, wie’gegenseitige Hilfe bei Krankheit, Kinder­
versorgung und Familienfeiern.

Die Masseninitiative bei Verschönerungsarbeiten 
der nahen Wohnumgebung, das Interesse am Garten­
bau und Blumenzucht, die Gemeinsamkeit beim Be­
gehen von Festlichkeiten, ferner das Bedürfnis nach 
Gemeinschaft und Geselligkeit bei Erholung, Kunstge­
nuß und- Meinungsbildung — wie weit ist das alle.« 
dem Genossen Soundso voraus!

D. WAGNER

Gebiet Kuilinei

„Lyrischen Ten{a>"
Foto:

Humoreske

Belokopytow u.a. »teilten den 
Höhepunkt do» Abends dar.

Die Truppe besuchte schon die Städte Petropawlowsk 
und. Koktschotaw und wird noch In der Hauptstadt der 
Republik Alma-Ata, In Karaganda u. a. auftreten.

UNSERE BILDER: Solistin Olga Pawlowa [links)
—J *«•— —- “ —— Aufführung des

Mit großem Erfolg traten am 10. Februar im ZOllno- 
grader Palast der Neulanderschließer Gäste aus der 
Ukraine, der Tscherkasskl-Volkschor, auf.

„Ruhm dem Oktober", schon die erste Nummer des 
Programms, brachte den Schauspielern- großen Erfolg, 
und Beifall begleitete jeden neuen Auftritt. Besonders 
gefielen die Auftritte der Tanzgruppe. Die Tänze 
„Durchs Heimatdorf" und „Lyrischer Tanz"— aufgefilhrt 
von Valentina Samsonowa, Alezej Kotenko, Nikolai

Die Initiatoren der „Kultur­
revolution" sind aus Leibeskräf­
ten bemüht, die antisowjetische 
Hysterie weiter zu schüren. Als 
einen Vorwand benutzten sie da­
zu auch die Rückkehr dreier An­
gehörigen der chinesischen Bot­
schaft aus Moskau nach Peking 
am 9. Februar. Die chinesischen 
Behörden ließen Ihnen einen 
lärmenden Empfang bereiten. 
Außenminister Tschen Yi be­
zeichnete die vorsätzlichen Pro­
vokationen der chinesischen 
Diplomaten in Moskau als „he­
roische" Taten. Wie die Nach­
richtenagentur Neues China mel­
det. erklärte ein Vertreter dér 
„Rebellen" auf der Kundge­
bung. die Mitarbeiter der chine­
sischen Botschaft in Moskau 
seien „bei Studium und Anwen­
dung der Werke des Vorsitzen­
den Mao Tse-tung mit gutem Bei­
spiel vorangegangen", sie seien 
„Rote Diplomaten Mao Tse 
tungs“ und „dienten als Vor­
bild für andere".

Die Zeitungen der sozialisti­
schen Staaten wie auch die kom­
munistische Presse anderer Län­
der verurteilen scharf die anti­
sowjetischen Provokationen der 
chinesischen Spalter.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Chiles drückt 
in einem Telegramm an die 
Führung der Kommunistischen 
Partei Chinas zornigen Protest 
gegen die abscheulichen antiso­
wjetischen Provokationen aus. 
In diesem Dokument wird auch 
unterstrichen, daß die Politik der 
chinesischen Führung objektiv

die Pläne des amerikanischen 
Imperialismus begünstigt und 
die. Solidarität mit Vietnam er­
schwert.

Auf diese offensichtliche Tat­
sache machen nicht nur die Kom­
munisten aufmerksam. ‘ Wie die 
..N’cwyork Times" mitteilt, haben 
die Teilnehmer einer soeben In 
Chicago abgeschlossenen Bera­
tung von China-Experten erklärt, 
daß ein ..Sieg Mao-Tse-tungs den 
USA größeren Nutzen bringen 
würde, well für ihn’ die Sowjet­
union der Hauptgegner wäre, 
während seine Rivalen die Ver­
einigten Staaten zum Hauptziel 
auserwählen würden.“

Nach Meldung aus China ver­
breiteten die Mao-Truppler der 
Pekinger Hochschule für Flug­
wesen in der chinesischen Haupt­
stadt die Kurzfassung einer Re­
de. die der Verteidigungsminister 
Lin Plao. jetzt als ..nächster 
Kampfgefährte Mao Tse-tungs" 
bezeichnet, auf der jüngsten ..er­
weiterten Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPCh". gehalten hat. 
Wie Lin Plao erklärte. ..besteht 
gegenwärtig die wichtigste Frage 
darin, keinen, politischen Um­
sturz im Lande zuzulassen." Lin 
Plao fiel über eine in der Partei 
bestehende „Gruppe von Perso­
nen" her. die, wie er behauptete. 
..zu Abenteuern rüstet und auf 
die Gelegenheit wartet, uns zu 
vernichten."

Gleichzeitig wandte er sich 
scharf gegen die Forderungen 
der chinesischen Werktätigen 
nach Lohnerhöhung und Verbes­
serung der materiellen Lage.

„Das Prinzip der materiellen In-' 
teresslertheit ist äußerst gefähr­
lich". erklärte Lin Plao.

Der Verteidigungsminister be-
------ ..... dieser Sitzung die. .... _ jertonte auf ____  _____ „
Wichtigkeit des „Studiums 
Werke Mao Tse-tungs". Et 
klärte, dies verlange „der Kampf 
gegen Feinde, die Vorbereitung 
zum Krieg." Er erklärte ferner. 
Lu Dlng-YI. der im Zuge der 
„Kulturrevolution" vom Posten 
des Leiters der Propagandaabtei­
lung des ZK der KP 
Chinas abgesetzt wurde, habe die 
Ideen- Mao Tse-tungs als „Vulga- 
risierung" des Marxismus kriti­
siert.

Wegen Opposition gegen Mao 
Tse-tung wird zur Zelt sogar 
einer der Begründer der chinesi­
schen Roten Armee. Tschu Teh. 
Mitglied des ständigen Komitees 
des Politbüros des ZK der KP 
Chinas, kritisiert. Zu den Mißlie­
bigen werden ferner Liu Lan-tao 
und LI Tschlng-Tschiuan. die er­
sten Sekretäre des Büros des ZK 
der KPCh für Nordwest- bzw. 
Südwestchina gezählt. Wie die 
japanische Zeitung „Yomiuri" 
meldet, habe man diese Per­
sönlichkeiten mit Narrenkappen 
auf dem Kopf durch die Straßen 
geführt und als ..konterrevolu­
tionäre Elemente" beschimpft

In Publikationen der ..roten 
Schutztrupps" wird mitgeteilt, 
daß der Befehlshaber der Pekin­
ger Garnison Yang Yung und 
der stellvertretende Leiter der 
politischen Hauptverwaltung der 
Armee Yuan Tsu-tschin Ihrer 
Ämter enthoben worden seien. 
Es werden ferner wei’ere blutige 
Zusammenstöße zwischen Mao 
Isten und Armeeinheiten gemel­
det.

(TASS)

SPORT SPORT SPORT SPORT SPORT SPORT

Biath Ion - Bewerbe
Auf olympischer Trasse ohne 

Stars — so kann man die - am 
Freitag ausgetragenen Blathlon- 
bcwerbe In Grenoble bezeichnen. 
Das Skirennen mit Schießen' ver­
lief kainpfbetont und interessant’. 
An den Start gingen 59, meist 
junge Biathlon-Sportler aus. 15 
Ländern.

Die Biathlon-Bewerbe in 
Autran hatten bei trübem Wetter 
und 10 Grad Kälte begonnen und 
endeten bet hellem Sonnenschein. 
Am besten schnitten die Norwe­
ger ab, die die ersten drei Plätze

von vier besetzten. Den Sieg er­
rang der junge Jon Istad (Nor­
wegen). Der Teilnehmer der Ins- 
brucker Olympiade Ragnar Tvei- 
ten’ placierte sich an zweiter Stel­
le. Dritter wurde Dieter Speer 
aus der DDR.

(TASS)

Für unsere Zclinograder

SELTENES
ERGEBNIS

verlorene
Geh mar in die Küche und paß 
auf. daß das Fletsch nicht an- 
brerint!"

..Hör mal.’Otto, was für. Gäste 
sollen- denn’ eigentlich kommen?" 
fragte lehr ihn? obwohl 'ich‘eigent­
lich wissen trollte, .was/das .r mit 
meiner .„Braut" .auf- sich hat-

Grenoble. (TASS). Bel der 
..vorolympischen Probe" der 
Skisportler kam es am Freitag zu 
einem seltenen Ergebnis: die Sie­
gerin der Universiade Christina 
Stojewa (Bulgarien) und die 
Weltmeisterin Klawdija Bojars- 
kich (UdSSR) Siegerin der olym­
pischen Spiele, die auf der 5 Ki­
lometer-Strecke hintereinander 
liefen, erzielten mit 17 Minuten 
29.7 Sekunden die gleiche Lei­
stung. Das Schiedsrichterkolle­
gium erkannte die beiden als 
Siegerinnen an.

Braut
Als-ich nach zwanzigstündiger 

Reise endlich bei meinem 
„Freund Viktor ankam. traf Ich 

nur seinen Bruder Otto. Ich hol- 
.*te aus meiner Aktentasche eine 

Flasche „Perla" heraus und stell­
te sie auf den Tisch.

„Gibt es eigentlich 
Bude Gläser? Wollen 

-dieser Flasche den 
eben?"

„In keinem Falle. „.. ........ 
Jetzt gar nicht und Dir als Bräu­
tigam würde Ich es ebenfalls nicht 
raten.“

„Wieso Bräutigam? Ha. ha, 
ha! Hast Sinn für Humor, Bursch. 
Ich und Bräutigam? So dumm wie 
Viktor bin ich nicht. Noch paar 

j Jahre werde Ich frei durchs Le­
ben Jagen. Aber wie bist du 
eigentlich darauf gekommen? 
Vielleicht sagst du auch, wer mei­
ne Braut Ist, mal raus mit der 
Sprache!"

„Was weiß Ich. Viktor hat cs 
gesagt...". Otto griff nach seiner 
Mütze und ging

In dieser 
wir nicht 
Hals brc-

Ich trinke

Ich überlegte, dachte- ange­
strengt nach, bemühte mich, mich 
an alle Mädchen zu erinnern, die 
ich Im Leben getroffen hatte.

Nein, es gab keine Braut. Es 
konnte einfach keine geben. 
Jemand klopfte. „Wohnt hier Ge­
nosse Winkler?’.’

„Ja. sogar zwei!“
..Bitte unterschreiben Sie!" Ich 

unterschrieb, und der Briefträger 
verschwand. Das Telegramm warf 
Ich auf den Tisch und ging auf 
die Straße.

Alle hatten es eilig, sogar die 
Straßenbahnen. In einem Kino 
lief der Film „Frau meiner Träu­
me”, und ich beschloß. Ihn mir 
anzusehen. Der Streifen hat mir 
tüchtig gefallen. Als Ich wieder 
auf die Straße trat, schneite es 

. langsam-große-Flocken.-Die Stra­
ßen waren.schon'fast menschen­
leer. Alles • wurde allmählich 
weiß.

• Als Ich zurückkam. sagte Oi-

..Bald konnten unsere Gäste

• „Ich weiß es doch nicht. .Viktor 
rief mich an. . Er. und Valja, sind 
Jemanden’abholen gefahren..Vik­
tor' hat nur gesagt. Ich soll alles 
gut vorbereiten.• Und wenn du 
kommst, soll ich dich informieren, 
du sollst dich zur Hochzeit vor­
bereiten. er bringt die Braut!“

Weiter konnte Ich aus Otto 
nichts herausbekommen.

Als endlich alles fertig war. 
nahmen wir einen Probeschluck, 
um bet der Ankunft der -Gäste 
schon ein wenig In „Stimmung" 
zu sein, ich hatte das besonders 
nötig. Denn ich machte mir schon 
Gedanken über die Begegnung 
mit meiner „Braut". Wo steckt 
die so lange? Es ist-ja teuflisch er­
regend, auf sie so lange zu. war­
ten, besonders wenn mitn keine

. Ahnung hat. wer sie ist.
„Wie üblich, verspäten sich 

die Gälte", suchte mich Otto zu 
beruhigen. Das Warten gab uns 
zu' weiteren Probeschluckcn Ge­
legenheit.'Dann wollte Otto meine 
Meinung wissen:-Was Ich eigent­
lich vom Heiraten halte, ich sagte 
Ihm. daß man natürlich mit dem 
Heiraten'nicht eilen darf, aber 
einmal müsse es doch geschehen. 
„Na>J«.klch verstehe, man wird 
eben Immer älter, Na dann auf

deine Braut. Prosit!“ Und wir. 
tranken auf meine unbekannte 
Braut, dann auf eine Ideale Braut 
und auf alles, sogar auf die Ge­
sundheit meiner künftigen 
Schwiegermutter!

..Als uns die Gäste endlich 
wachkriegten, hieß’ uns die 
freundliche Sonne „herzlich will­
kommen". Vor Überraschung 
schloß Ich wieder die Augen. 
Nein, das war pure Wirklichkeit. 
Aber ich konnte meinen noch 
schläfrigen Augen nicht glauben. 
Vor mir stand In eigener Person 
Sweta Mergel! Sweta aus unserer 
Gruppe, mit der wir zusammen 
vor einem Jahr das Institut absol­
viert hatten. Und Jetzt Ist sic auf 
einmal hier.

„Wie bist du denn hierher ge­
kommen. mein liebes Kind?. Das 
soll also meine Braut sein?"

„Ist nicht mehr deine Braut!“ 
sagte Viktor. „Hast deine Braut 
verschlafen!“

„Warum seid Ihr .denn nicht 
gekommen? Habt ihr denn 'das 
Telegramm nicht erhalten?“ woll­
te Valja wissen.

„Wir haben kein Telegramm 
bekommen“, antwortete Otto. Ich 
blickte auf den Dlelcnboden.

„Sonntags Ist die Post- über- 
lastet, da geht manchmal was ver­
loren, nicht wahr. Viktor? Aber 
wie hast du das mH dem Ver­
schlafen gemeint?"

„Kannst Sweta gratulieren, 
mach dlcli doch endlich mal mit 
Swelas Mann bekannt."

Erst Jetzt bemerkte Ich einen 
Fremden Im Zimmer. Ich grüßte

„Und das Ist für dich." Viktor 
reichte mir ein zusammengefalte- 
tes Blatt Papier. -—
der verlorenen 
fragte Otto.

,Jetzt verstand ich alles.
...Das war noch Im IlTstitut. 

Während einer Vorlesung, die 
uns übermenschlich langwellig 
schien, saßen wir mit Sweta an 
einem Tisch. Da wir nicht beab­
sichtigten. die Vorlesung zu kon- 
spektleren. schrieben wir uns ein­
ander Zettel, ohne Sinn, nur so. 
damit die Zelt schneller vergeht.

Zum Scherz hatten wir mit Ihr 
einen schriftlichen Vertrag ge­
schlossen. Und zwar „Im Verlaufe 
von einem Jahr nach der Absol­
vierung des Instituts sind wir 
verpflichtet, uns zu verheiraten. 
Bis dahin aber volle Freiheit..."

Ich hatle es schon vergessen. 
Sweta aber hatte zufällig den 
„Vertrag" aufbewahrt. Sie zeigte 
Ihn Viktor. Als Ich Viktor schrieb, 
daß Ich zu Gast komme, wbllte er 
mir einen Strolch spielen. Deswe­
gen schrieb er auch nicht, daß 
Sweta unweit von seiner Stadt 
lebt.

Viktor und Valja fuhren des­
halb zu Sweta. Sie wollten sie 
abholen. Sie wußten aber nicht, 
daß Sweta einen Bräutigam hatte. 
Sic kamen dort gerade an. als die 
Hochzeit nut Hochtouren lief...

Jetzt sitzen wir ehemalige" 
Kommilitonen fröhlich am Tisch 
und belachen den Jugendscherz.

..Eln Brief von 
Braut, was?“

Hugo HERRMANN

fERMSEHEU

REDAKTIONSKOLLEGIUM

am 12. Februar
11.00—„Füßchen 

Asphaltstcg" 
de.

11.10—„Fünkchen“ -------------
für Oktoberkinder.

11.40—„Das Hähnchen und die 
Mühlsteinchen". Film In 
kos. Sprache.

11.47—„Der verzauberte Junge" 
Zeichenfilm.

12.35—„Das Kind und die Zau­
berei“

19.00—„Auslandsfllmchro n 1 k"

uf dem
Filmepiso-

Filmchronik

19.10—Zu W. 1. Lenins 100. 
Geburtstag. ..Musik In Le­
nins Leben".

19.50—Film aus dem Zyklus 
„In der Welt des Schö­
nen.“ „Unser Puschkin." 
Kinoreise durch die 
Puschkin-Orte.

20.10—Dokumentarfilm „Die 
Suche wird fortgesetzt".

21.00—Probefernsehsendung e n 
aus Moskau und Tschelja­
binsk

am 13. Februar
19.00 — Fernsehnachrichten
19.05 — ..Auslandsfilmchronik"

10.15

Die „Freundschaft"

erscheint täglich au3er

Montag und Donneistag

UNSERE ANSCHRiFT: :
r. UeJiHHorpan, 
yji. Mupa, 53 
«<t>POHHflUja<t>T>

TELEFONE: Cholredakteur:
19-09; Sekretariat 79-84; Abtei-;

14-SB; Wirtschaft 78-JO; Kultur: 
16-51: Literatur und Kumt 78-SO: 
Information 18-71; Leierbrlete; 
77-11; Buchhaltung J4-4J; Fen»-:

■te'dakflonuchtuß: 18.00 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zett).

Fernsehpressezentrum 
„Problem des Lebens" 

19.45 — Filmreportage „Men­
schen der Erde”

20.05 — ..Selten der Unsterb­
lichkeit". Dokumentar­
film

| «DPOHHAU1A0T»

I HHAEKC 65414

r. ÜMHRorpaa. 
Tunorpatpua M 3

VH 00230 3«ku .«* 1563. J


	Herausgegeben von «SOZIALISTIK KASACHSTAN»

	(Wahlen im Jubiläumsjahr

	Gebiet Zelinograd

	Gebiet Aktjubinsk

	Gebiet Alma-Ata

	Schluß mit den Provokationen!


	Herz und Hände vermögen alles

	Hohe Pflicht der Kommunisten


	Literaturseite

	Edmund Günther

	Abschied

	VonGufsary

	Mein

	Heimatort

	Wenn die Steine

	sprechen könnten...


	L i e

	b e

	LENZGEFÜHLE


	Hoff

	n ii n g

	Jetzt klappt die Arbeit


	Beitrag

	Ereignisse in

	China




